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Vorwort. 


Mein Hauptdank für Cntcrstützung bei Abfassung der vorliegenden 
Arbeit gebahrt Herrn Professor Dr. E. Fabricius, meinem hochverehrten 
Lehrer und Freunde, der mir nicht nur in jeder Beziehung stets mit 
Rat und Tat beigestanden hat, sondern dem ich auch vielfache Anregung 
und Belehrung bei dieser Arbeit verdanke. Nach ihm bin ich für mannig- 
faltige Anregungen besonders verpflichtet Herrn Professor Loescheke, 
Herrn Professor Puchstein und Herrn Dr. Zahn, denen ich an dieser 
Stelle meinen allerherzlichsten Dank ansspreche. Ebenso danke ich den 
Herren Geheimrat v. Dnhn, Cecil Smith, Arthur Smith, Walters und 
Professor Waldstein, die mir bei meinen Studien in Heidelberg, London 
(British Museum) und Cambridge in liebenswürdigster Weise zur Seite 
standen. Einer hohen philosophischen Fakultät der Universität in 
Freiburg i. Br. bin ich für ihr Entgegenkommen bei der Verlängerung der 
Ablieferungsfrist der Dissertation, die leider widrige Umstände verzögerten, 
sehr zu Danke verpflichtet. Den Herren Professoren C. F. Lehmann-Haupt 
und E. Kornemann danke ich für ihre Unterstützung beim Lesen der 
Korrektur. 
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I. G-ründung der Stadt Naukratis nach den 
literarischen Quellen. 

Die Entstehungszeit der meisten Städte des .ältertnms ist von dichten 
Nebeln umhüllt und die in späterer Zeit verfassten Gründungsgeschiditen 
tragen deutlich den Stempel der Fiktion auf der Stirn. In der Kegel 
gelingt es ei-st durch die an Ort und Stelle gemachten Ausgrabungen 
genauere chronologische Resultate zu gewinnen. 

Bei Naukratis sind wir in der glücklichen Lage, auch in den üher- 
kommenen litei-arischen Quellen ausdrückliche Zeugnisse über die Zeit 
der Gründung zu finden. Strabon (XV'II HOI) erzählt in der Küsten- 
beschreibung des Nildeltas, da-ss die Milesier zur Zeit Psammetichs mit 
30 .‘tcbiffen in die bolbitinische Nilniündung gekommen seien und dort 
das Mihiaiui/ nigoe, d. h. doch wohl eine befestigte Faktorei, angelegt 
hätten, eine Zeit später — XQ‘>*'V — seien sie in den saitischen Nomos 
gefahren, hätten Inaros in einer Schiffs-schlacht besiegt, und dann nicht 
weit oberhalb von Schedia am kanobischen Nilami die Stadt Naukratis 
gegründet. 

Um den erwähnten Psammetich näher zu bestimmen, steht bei 
Strabon selbst noch eine erläuternde Angabe: xata Keolapij d'oirog 
ijv töe Mijdof. Dieser Zu.satz nützt uns aber sehr wenig, denn Kyaxares, 
der 024—585 regierte, fällt sowohl in die Regierungszeit Psammetichs I. 
als in die Psammetichs II. hinein.’) Die Zeitbestimmung ist schon mit 
Recht von Grote’) für inhaltslos erklärt worden, weil keinerlei Be- 
ziehungen zwischen Kyaxarcs und Psammetich oder zwischen Kyaxares 
und den Milesiern bekannt sind, und wird w'ohl nichts anderes sein als 
ein Zusatz, den wir „einem aufmerksamen, aber harmlosen Leser“’) des 
Herodoteischen Berichtes (I 103 — 105) über den Skyteneinfall, der zu 
Beginn der Regierung des Kyaxares, also noch zur Zeit Psammetichs I. 
erfolgte, zu verdanken haben. .Allein nach dem Zusammenhang kann 

1) Ed. Meyer Geich- d- Altertumx 1 5.54. 

2) GtoU! Griech. Gexch. IP24S. 44. 

S) U. llimchfeld Uh. .Was. XLII 211. 

llniro Vrlut, Vuad. Sutkntia. 1 
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Slralwn mit seinem Psammeticli nur den ersten dieses Namens meinen, 
den der Scliriftstcller sdiun vor unserer Stelle mehrfach pienannt hat und 
auch nachher noch häufig erwähnt; dafür spricht auch, dass alle sonstigen 
Nachrichten über die erste Anlage von griechischen Handelsnieder- 
lassungen in Ägj’pten auf den hellenenfreundlichcn Begründer der 
XXVI. Dynastie hinführen.’) — Die andere Schwierigkeit in der Strahon- 
notiz würde in der Erwähnung des Inaros liegen, der von den Milesiern 
besiegt wird, wenn man mit Grote’) an den Inaros denkt, der im V. .Tahrh. 
sich gegen die Perser empört, worams sich für Strabon der Vorwurf eines 
Anachronismus ergähe. Bei der Häufigkeit des Namens Inaros in 
Ägj'pten ist man indes berechtigt zu glauben, dass es auch im VII. .Tahrh. 
einen Inaros gegeben hat, dessen Besiegung in Verbindung stände mit 
den Kämpfen, welche die Dodekarchie stürzten und die Alleinherrschaft 
Psammetichs I. herbeiführten ; •) denn es ist durchaus nicht unwahrschein- 
lich, dass die Milesier mit ihren 30 Schiffen dem Könige bei Beginn seiner 
Itegierung gegen seine Feinde zu Hilfe kamen; hat doch Psammetich 
in der Hauptsache seinen griechisch-karischen Söldnern den Thron zu 
verdanken. Das Eingreifen der Milesier war ein .Akt handelspolitischer 
Klugheit, durch welchen sie sich sofort den neuen Herrscher .Ägj'ptens 
zu verpflichten tmssten. — Bringt man die Strabonstelle mit den Wirren 
beim Sturze der Dodekarchie in Zusammenhang, so ist damit die chrono- 
logische Festlegung der Gründung von Naukratis gegeben; sie muss bald 
nach der Besiegung des Inaros erfolgt sein, da Strabon sie in einem Atem 
damit erzählt. Für die zeitliche Bestimmung des Inaroskampfes fehlen 
uns allerdings alle näheren Anhaltspunkte, er muss jedoch zwischen 
604 — 650 v. Chr. Geb. stattgefunden haben, in der Zeit, für welche die 
Kämpfe Psammetichs um die Alleinherrschaft bezeugt sind.*) Mag man 
ihn hier nun früher oder später ansetzen, es ergibt sich jedenfalls aus 
Strabon, dass ungefähr um 650 eine milesische .Ansiedlung Naukratis 
gegründet worden ist. Wie lange nach der milesischen Niederlassung 
am bolbitini.schen Nilarme (MiXgaioiv ritxos) dies gescliehen ist, entzieht 
sich uiLserer Kenntnis, da Straltons ungenau isL Allzugross 

jedoch kann der Zeitunterschied nicht sein, da beides unter Psammetich I. 
vor sich geht. 

Noch weiter zurück als Strabon würde uns eine Erzählung aus Po- 
lychannos®) von Naukratis führen, der seine Vaterstadt zur Zeit der 
XXIU. Olympiade (688, '85) bereits bestehen lä.sst. Bei dem sagenhaften 
Charakter der betreffenden Ei-zählung — es handelt sich um ein Wunder, 
das durch ein Aphroditebild bewirkt wird — ist auf die Datierung kein 

1) Wiedemann Geach. 615fT. 

2) (irotc Griech. Oe»ch. II* 24K 44. 

8) O. IlirechfeM Jih. Mus. XlzII 210, WitHifmami Geseh. 609. 

4) V. IIiBting Gesch. Äg;tpt. 84. 

5) Athen. XV 675f.-ß76c. 
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Verlass. — Ebensowenip Wert hat die Angabe des Hieronymus (Eiweb. 
ed. Schöne II 81) zum 4. Jahr der VII. Oljunpiade: „mare nhlittuerunt Mi- 
lesii anu(os) XVIII conHrtucertintque urhom in Aegypto Naukratim^. 
Denn dieses Zeugnis ist an sicli nicht wertvoller als andere derartige 
Berichte aus dem VIII. Jahrh. bei Eu-sebius-Hieronymiw. Man wird 
also deshalb die Gründung von Xaukratis nicht zwischen 750 und 732 setzen 
(vgl. auch Clinton, Fasli Hellen. I 166). Dass aber die Alten Naukratis 
nicht von den übrigen Kolonien Milets aus der Blütezeit, der Zeit der 
nülesischen Thalassokratie, trennen, zeigt auch Steph. Byzant. „ /Vat’xpans' 
nöiie Alyvnrou änö MiXtpriutv ro’rt {kai.aaaoxgatovyTu».“ — Die Milesier 
als Gründer werden auch von Apollonios Rhodios’) in seinem Gedicht 
„Naexpartate xriffis“ und durch das Scliolion des Genfer Codex zu 
Theokrit Id. XVII 08 bezeugt, wozu nach Hirschfeld*) noch die Inschrift 
CJO. (Boeckh) 2878 kommt, in der Milet sich „uytQonokie nokhür xat 
fttpäXuv nöketav Iv re r<p IJovrip xa't ry Aipvnrr/)“ nennt. 

Das Vorhandensein einer griechischen Niederlassung Naukratis am 
Ende des VII. oder Anfang des VI. Jahrh. v. dir. Geb. wird ferner durch 
die Notiz bei Herodot II 135 und Strabon XVII 808 bestätigt, nach der 
Charaxos, ein Bruder der Sappho, sich in Xaukratis aufgehalten haben 
soll. Diese Notiz beruht auf einem Gedichte, in dem Sappho selbst die 
Anwesenheit ihres Bruders in Naukratis erwähnt*) und seinen Verkehr 
mit der naukratischen Hetäre Doriche heftig getadelt hatte. Ein Frag- 
ment dieses Gedichtes ist neuerdings auf einem OxjThynchus-Papynw ge- 
funden worden.*) — Die Behauptung Herodots, dass Charaxos von der 
Hhodopis au-sgeplündert worden sei (II 135), die erst unter Amasis eine 
grosse Rolle im Lieheslebcn der Naukratiten gespielt hat (Herod. II 134. 135), 
ist schon von Athenaios (596 b) mit der Behauptung bekämpft worden, 
dass Herodot Rhodopis mit Doriche verwech-selt habe, die Freundin des 
Charaxos bei Sappho habe sicher den Namen Doriche geführt. 

Die Versuche der Neueren, namentlich Beiochs,*) das Zeitalter des 
Alkaios und der Sappho bis in die Mitte des VI. Jahrh. herabzudrücken, 
sind unhaltbar. Nach dem Ansatz der Chronographen des Altertums und 
der Angabe des Alkaios über seine Teilnahme an dem Kriege um Sigeion“) 
gehören Alkaios und Sappho dem Ende des VII. und Anfang des VI. Jahrh. 
an.*) Somit fällt auch der Aufenthalt des Charaxos in Naukratis in die- 
selbe Zeit 


1) Athen, vri 288. 

2) Bk. Mut. XLII 218. 

3) Bergk Poetae lyr. Gr. III 918, Sajipho Fr. 138. 

4) (irenfell-Huiit ör. i'ap. I 10—12 pL II. 

5) Bi)loch Rh. Mu». XI. V 465 ff. 

6) Ed. Meytr Gesch. d. Altert. II 636. 644. Toopffer Ith. Mun. XUX 230 ff, Kaibrl 
Alkaiot bei Pauly*WiBiw>wa lieaUncf/clopädie I 1499. 

7) Ober Supphoe Vorbauimug uud Flucht nach SuiHeu Tgi. «laeoby Marmor 
Parium 12. 102S. 
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Ein weiteres Argument ergibt sieh aus dem Leben Solous. Denn, 
wie Plutarch Sühn 2!» u. 20 erzälilt, hat er sich nacli seiner Gesetz- 
gebung auf Keiscn begeben, und zwar zuerst nach Ägypten „ngwioy 
fiiv olv lis j4tyvnjov äiflxiTO, xai dtiiQiifiiv, lig xai nQOTijfOV avTÖg 
tjitlttr. A'tiXox ini nQoyoilai* Kavußidos lyyi&tv «xrijf.“ Hiermit kann 
nur Nankratis gemeint sein,') aber noch wichtiger ist es, dass „xoi npdre- 
po»“ ') deutlicli auf einen früheren Aufentlialt Solons in Agj'pten hinweist, 
der noch vor sein Archontat fällt“) und ungefähr um die Wende des VII. 
zum VI. Jahrh. anziusetzen sein wird. 

Diesen Nachrichten über die Gründung und das Hestehen von Nau- 
kratis im VII. Jahrh. steht scheinbar der Bericht entgegen, den wir 
Herodot II 17H verdanken.*) Hiernach hätte .\masis den Griechen, welche 
nach Ägypten kamen die Stadt Naukratis zum Wohnsitz angewiesen und 
denen, welche dort nicht dauernden Aufenthalt nehmen wollten, sondern 
nur zu Schiffe dorthin fuhren (vavnAJojuIvoioi) Ländereien gegeben, um 
Heiligtümer für ihre Götter zu bauen. An der genieinsumen Gründung 
des grössten dieser heiligen Bezirke, des Hellenions, hätten sich von joni- 
schen Orten Chios, Teos, Phokäa und Klazomenai beteiligt, von dorischen 
Rhodos, Knidos, Halikarnassos und Phaselis, von äolLschen allein Mytilene. 
Diesen gehöre das Hellenion, und diese Städte seien es, welche die Vor- 
steher des Emporions zu stellen hätten. So viele andere Städte daran 
Anteil nehmen, die nähmen an etwa.s Anteil, worauf sie keinen Anspruch 
hätten. Gesondert für sich hätten die Aigineten ein Temenos dem Zeus 
errichtet, die Samier der Hera und die Milesier dem Apollon. — Hii-schfeld*) 
glaubt aus dieser Stelle schlies.sen zu müssen, da.ss nach Herodot die 
Gründung von Naukratis erst unter -•tniasis d. h. ungefähr 5ti‘.) v. Chr.“) 
erfolgt sei. 

Nun gehört allerdings unter „äJwx« x<^eo'>s Ixtdqiaaaäai ßufiovs xai 
Tifiiyia &eoiai“ bei Herodot auch das r((ieyos Jiüs der Aigineten, das 
Heraion der .Samier und das Apollonheiligtum der Milesier, die hiernach 
auch erst unter Amasis errichtet wären. Ja weiter, wenn Herodot 

1) Köhler S.-Str. Akad. Itrrl. IS92, S4,^, 2. 

2) V(»l. IMutarch Sol c. 2 (Red.) 

S} Horgk Poetaelyr. Or. H 52, .'^lon Fr. 2S, vgl, C. F lachmami-IUupt Klto II 334. 

4} Hör. II 17ä: „ffitUllriV di yirofnvot 6 ''Afuceti &lia rt if'EXXtjimiv 
((■xtdh^uro Ntti xc£l roftfi &mxptv(i4vot6i if Afyvitxop tdoxt NavxQauv itolir ivoixfiOut^ 
zoiet di nii ^ovXonivotOt tei'xdtr oixntv a^o6 di vaottXJLoftivotat, fdtoxt idiffovi ipidffV' 
autfifai (ioaftovi lurl 4^«or0r. (itv pi'v ft/yioror ottvogatfrorarov 

(6v Mal MalfviUMOM *£tUf/rior, utdt n6h4s ttet oi mo<>'£. 

*/(eruv fiix Xioi; xai Tteoe dfmxtcia xai KAafopirai, Jagi^tor di'Pödoe xai Krldo^ xai 
'Altxu^vi}ee6s xai AloUntv i) potVrj’ rovxtov (Uv iori rovxo to 

xtfurog, xai n(>oeTtxTai toO i^:to^iov avrai a$ itoltig tlei al 7tagix^t*eai oeat ailai 
söliti ^l^ranoni'rrut, oiidiv Oqt ^utor (itutKOuf’rxai. Aly^PfiXai ixf) imvTmp 

idQvoapxo T^fttpos Jt6g, xai aHo "IIqus xai Mtlrftfiut 

5) (;. HirsfhfoUI m. Mujf. XLII212ff. 

6) r. UiMing Ge«cA. Ägypt. 89. 
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bfliaujitct, (lass nur die am Helleniou betcilij?ten Städte die nponrärnt 
des Emporions gewälilt liätten, so müsste man daraus folgern, dass die 
Äigiueten, Samier und Milesier erst nachträglich hinzugekommcu sind, nm 
eine Erklärung für den schweren wirtschaftlichen Nachteil, der unstreitig 
für die betreffenden Städte in einer solchen Ordnung lag, zu finden, 

Diese Annahmen stehen in entschiedenem Widerspruche zu der Strabo- 
nischen und sonstigen Überlieferung. Um aus dem Dilemma herauszu- 
kommen, bietet aber Herodot selbst eine Handhabe dar, denn er sagt 
ausdrücklich _M’wx« NavxQariv no).iv Iroixijaai“ „er wie.s ihnen die 
Stadt Naukratis zum Wohnsitz an.“ Hiernach hat Herodot angenommen, 
dass der Ort stdion vor Aimusis Naukratis geheissen hat. Er hätte ge- 
sagt nohv Ivotxrjaat“ und fortfahren müssen, „die sie Nanki-atis 

nannten“ oder ähnlich, wenn es sich um eine vollkommene NeiigrUndung 
gehandelt hätte. Herodot nimmt also selbst die Präexistenz einer itdäie- mit 
dem Namen Naukratis vor .Ama.sis an. 

Nur unter der Voraussetzung, dass schon vor 5ü9 Oriechen in Nau- 
kratis wohnten, sind überhaupt die Massrcgeln der Heschränkung der 
Hellenen auf diese eine IStadt erst verständlich; denn es wäre ausser- 
ordentlich hart gewesen, wenn man sie gezwungen hätte, ihre in voller 
Hlüte stehenden Niederlassungen z. B. Daphnai aufzugeben, deren Werft- 
und Häuseranlagen noch lange dem Wanderer ein Bild vergangener Grösse 
zeigt<m,*) um nach Naukratis zu ziehen, wenn sie sich dort erst voll- 
kommen neu hätten einrichten müssen. Kühmt doch Herodot*) dies Edikt 
des Amasis geradezu als eine .\uszeichniing von Naukratis und als einen 
Beweis für die hellenenfreundlichc Gesinnung des Königs. 

Wenn Naukratis auch nach Herodot schon vor .ämasis als hellcnis<die 
.Stadt bestanden hat, so kann dabei nur au die von .strabon bezeugte 
milesische Gründung gedacht werden. Diese wurde jetzt durch Zuzug 
weiterer Bewohner beträchtlich erweitert, und atisserdem fügte Ama.sis 
besondere Konzessionen für die nur zu Handelszwecken vorübergehend in 
Naukratis weilenden Hellenen hinzu. Wenn dabei die Milesier, .Samier 
und -äigineten besondere Plätze erhielten, so mag das mit ihrer grrösseren 
Zahl Zusammenhängen, die sich Imi den Milesiern um so leichter begreift, 
als auch unter der ortsansässigen Bevölkerung der Stadt die Milc.sier den 
Stamm gebildet haben. Auch an der Erbauung des Helleuions waren 
nur die zehn von Herodot namhaft gemachten Städte bcteilgt. 

Wenn Herodot ferner zum Beweise dafür, dass das Hellenion nur diesen 
zehn Städten gehöre, die Tatsache anführt, dass niu' diese die .-rpuararoi 
roö iftnopiov stellten, so ergibt sich daraus, dass ^fiaoaiav hier nicht, wie 
cap. 179, ilen nankratischen Handelsplatz als Ganzes bezeichnet, sondern 
nur das zum Hellenion gehörige, mit dem Heiligtum verbundene iftnogwv. 

1) Hcnwlot II 154, Flindcr* Petrie Naukratis I 7 unti Memoir of thr. Kf/ypt ex- 
plitration funri: Tanis //. Nebrs/telt and Defeuneh 52. 

2) Her. II 170: „oima pir dij NavxpttTig iTttiptfTo“. 
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Gleiche i/tnopia müssen mit den Kultplätzen des Aitollon, des Zeus und 
der Hera verbunden gewesen sein, deren ngwiroraj natüilich von Milet, 
Aigina und Samos gestellt wurden.') KI)enso wird auch die Stadt Nau- 
kratis ihr eigenes <^4ficpio>' und ihre eigene Behörde dafür gehabt haben; 
denn die nur vorübergehend zu Handelszwecken anwesenden Hellenen 
stehen mit ihren rtpfsi) ausserhalb der eigentlichen nö)ut Hai/xpang. 
Gewiss hatten die Milesier, die schon unter Psammetich I. sich in Nau- 
kratis niedergelassen halten, ein Apollonheiligtum, das aber mit dem 
tifitvos der Milesier nicht identisch zu sein braucht 

Es können also alle Zeugnisse, auch Herodot, wenn man sie nur 
richtig versteht, aufrecht erhalten werden (mit Ausnahme der überlieferten 
Olympiadenzahl bei Hieronymus und Polycharm). Zusammenfassend er- 
gibt sich aus der literari-schen Überlieferung folgendes Bild für die 
Gründung und Entwicklung von Naukratis bis zum Jahre 569. Erste 
Anlage unter Psammetisch I. durch die .Milesier um das Jahr 650 v. Chr, 
bald Handelsplatz, an dem Griechen aller Stämme verkehren, z. B. 
der Lesbier Pharaxos und der Athener Solon, dann seit .Amasis Hanpt- 
hafen für den griechisch-ägyptischen Warenverkehr, starkes Anwachsen 
der städtischen Bevölkerung durch den Zuzug der bisher in ganz Ägypten 
angese.ssenea Griechen und Errichtung eigener mit Emporien verbundener 
heiliger Bezirke für die vorübergehend in Naukratis zu Handelszwecken 
verweilenden Seefahrer von Milet, Aigina und Samos, sowie von zehn 
bei Herodot genannten hellenischen Städten, welche gemeinsam das Helle- 
nion erbauen. 


II. Lage und äusseres Stadtbild nach den 
Ausgrabungen. 

Bei den Erdhügeln des heutigen Nebireh an der linken Seite des 
kaiiobischen Nilarms der Antike fand Eiinders Petrie 18S4/85 die 'IVUmmer 
von Naukratis. Seine Ausgrabungen Avurden 1885 86 von E. A. Gardner 
fortgesetzt und die Elrgebnis.se dieser E’orfs^hungen vei-öffentlicht im Third 
und im S'u-th memnir of the Eggpt ejphrnl'wn fund.') Dann wurden sie 
wieder aufgciiommen von der British school at Athens unter Leitung von 
Hogarth und fanden ihren nach Meinung der englischen E'orscher end- 
gültigen Abschluss 1903 in einer rntersuchuug, die vom Craven fand of 
the university of Oxford ebenfalls unter der E'ührnng von Hogarth ver- 
anstaltet wurde. Publiziert sind die Besnltate dieser Forschungen im 

1) Die« Verbindung ist nicht aufnUtig und enUpricht hier dem beaonderi'n Zweck 
der Heiligtümer. 8o stand in Ephesos das Em|H»rioii unter dem Schutse der .Artemis 
und lug in nlter Zeit in der unmittelbnren Nahe des Tempels am ..heiligen Hafen". 
Tlenndorf Fornhungm in KphfMUf 23, vgl. mich für Verbindung dtm Kultus mit Handel 
(jioldichmidt llamlelxrecht 24, Herrmann-HlUmuer l*rivaUtUcrtumer 427. 

2) Im folgenden sitiert mit Naukratis 1 und II. 
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Aniiual of the Brit. schotil V 26 — 97 und im Nell. .Tourn. XXV 105 — 136.*) 
— Diu Ausgrabungen bestätigen die Angaben der antiken Quellen, des 
Ptolemaios und der tabula Peutingeriana, Ulmr die Lage von Naukratis 
an der westlichen d. h. linken Seite des kanobischen Xilarmes. — Stralmn 
sagt (XVII 803) allerdings in seiner geographischen übereicht über 
Ägypten, nachdem er die zwischen Schedia und Memphis „ctvanllovatv Is 
also westlich vom Fluss und vom Delta gelegenen Orte und Gaue 
und dabei zuletzt den vofiog iVirpiwiw erwähnt hat; „nhieiov äi xai 
Ivtav&a nähe Mtt/ilaoe, Iv agtattQ^ 3i iv rfi AlXia int uh Tip nora/i^ 
/VaüxpaTig . . Strabon kann hier nur ix äfuarep^ tov noraftov d. h. 
au der linken Seite des kanobischen Xilarras gemeint haben, das geht 
aus dem ganzen Zusammenhang hervor, in dem diese Stelle steht. Da 
er aber den Fluss nicht hinab-, sondern hinauffährt, so ergibt sich daraus, 
dass nach ihm X'aukratis nicht westlich, .sondern östlich vom kanobischen 
NUarme in dem vom kanobischen und bolbitinischen umschlossenen Teil des 
Deltas gelegen hat. Dies stimmt jedoch nicht mit dem Resultate der 
Ausgrabungen und den Angaben des Ptolemaios und der tabula Peutinge- 
riana Uberein, also bleibt nichts anderes übrig, als anzunehmen, dass 
Strabon sich hinsichtlich der Lage von X’aukratis geirrt hat. Flinders 
Petries*) Ansicht, dass X’aukratis nicht direkt am kanobischen Nilarm, 
sondern vielmehr an einem abgeleiteten Kanal gelegen habe, ist unhaltbar. 
Kr kommt zu dieser Anschauung auf Grund der eben behandelten Strabon- 
uotiz, die er auf diese Weise mit den Ausgrabungen in Einklang bringen 
will, indem sich dann natürlich ix äpiarep^ auf diesen Kanal beziehen 
soll, iitid der Herodotstelle II 97 über die Wasserverbindung von Naukratis 
und Memphis. Jedoch auch letztere ist für seine .\nnahme nicht stich- 
haltig, da nur während der Überschwemmung die Fahrt von Naukratis 
nach Memphis an den Pyramiden vorbeigiug, während sonst die Schiffs- 
strasse iliren Weg „napu t6 ü^v tov Aüto“, „über die Spitze des Deltas“ 
d. h. auf dem Nilarme selbst nahm.*) — Auch Hogarths Uehaujilung,*) 
da.s8 man tv äpinTtp^ nicht auf den kanobischen X'ilarm, sondern auf den 
nitriotischen Gau und Menelaos, von denen Strabon ja vorher gesprochen 
hat, beziehen müsse, ist nicht annehmbar, denn dann wird der Zusatz 
<»' Tip AiXxa und die folgende Erwähnung von Sais nicht recht verständ- 
lich. Stralmn sagt ausdrücklich (p. 788), was er unter Delta versteht, 
so da.ss Hogarths Vermutung, der darunter das ganze bewäs.serte Land 
verstanden wissen will, unnötig ist. Aiha ist bei Strabon um- das Land 
zwischen den äusseren X’ilarmen und dem Meere, die x^aos, und diese 


1) Kin vorläufiger Bericht der letzten Aiiegniliungen erachien echon im .irchueo- 
hjiad report of the IJpppt expioration funtl l'J0Z,03. 

2) Naukratis 1 3. 

3) liogurtb //eh. Joum. XXV lOS. 

4) llogarth h. u. O. 106. 
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„mit den dem Delta gegenübergelegenen Flussgegenden nennen sie 
xärto ^fugav. 

Die Lage der Stadt war für den Handelsverkehr änsserst günstig. 
Im Degensatz zu den übrigen Nilmündnugen, die nach Strabons Angabe 
(XVII 801) für gros.se Schiffe nicht verwendbar waren, wurde die kano- 
bische Mündnng vor der Erschliessung der Häfen von Alexandria üg Ift- 
nogiifl benutzt Dass bis Naukratis der Fluss auch für die Seeschiffe 
einen genügenden Tiefgang bot, diese also, ohne umzuladen oder zu 
leichtem, direkt in den naukratitischen Hafen fahren konnten, beweisen 
in der Tat die Funde von dicken Tonstücken und Backsteinen, an welchen 
Austernschalen und kleine Entenmuscheln sassen, und die nur als Ballast 
mitgenommen waten.*) Diese Möglichkeit und die gute Verbindung mit 
Memphis und Obcrägj’pten , die Nähe von Sais, der Hauptstadt der 
XXVI. Dyna-stie, boten dem Kaufmann die grössten Vorteile. 

In das Stailtbild von Xaukratis können wir nach den Ausgrabungen 
einen ziemlich klaren Einblick gewinnen. Besonders interessant ist der 
nördliche Teil der Stadt. Es sind hier eine Reihe von grossen, um- 
mauerten Bezirken zu Tage getreten (vgl. die beigegebene Karte [Tafel I] und 
Xaukratis II pl. 4, .4«»!. of the Brit. school V pl. 2), die durch die Weih- 
inschriften auf ebenfalls dort gefundenen Dedikationen verschiedenster 
Art als reuirij der Göttern näher bestimmt werden. Dem Heiligtum der 
Diosknren folgt nach Süden zu das des Apollon, ein Bezirk von 80 m 
Länge und über 40 m Breite, neben dem unmittelbar der noch erheblich 
grössere Kultplatz der Hera liegt. Östlich von dem Diosknren- und 
Apollonheiligtum ist ein ri/iti/os ausgegraben, das nach den dort ent- 
deckten Dedikationsimschriften „roli 0eo7g ri» geweiht war 

und allem Anschein nach nicht nur von noch w’eit grösserer Ausdehnung 
war, sondern auch zahlreiche Innenbauten umschlossen haben muss. Der 
genaue .Abstand*) zwischen dem reuevof des Apollon und der Diosknren 
einerseits und dem der „Götter der Hellenen“ andererseits lässt sich nicht 
mehr ermitteln, da letzteres erst von Hogarth 1898 entdeckt worden ist, 
zu einer Zeit, wo die Ausgrabungen Flinders Petries bereits zum grössten 
Teile wieder versandet waren.") 

.An die Kultbezirke schliesst sich die Stadt in südlicher Richtung 
an. Enge, schmale, häufig winklige StrassenzUge charakterisieren sie, wie 
man es ja bei älteren griechischen .Stadtanlagen gewohnt ist; macht doch 
auch Herakleide-s') in seinen „Städtebildern“ .Athen diesen Vorwurf. Im 
Süden der Stadt fand sich ein .Apbroditetempel, in dessen unmittelbarer 
Nähe eine grosse AA'erkstätte für sogenanntes ägyiitisches Porzellan aus- 

1) Naukrati» 1 10 ff- 

2) .4nw. of the Ilr. setiool V 28. 

3) Es koriuU' daher auf der Iteij^vpebeiieii Karte die Liijrt! nur siimithenmgiweiiKt 
»tigef-eben werden. 

4) FH(I 11 254. 
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gegraben wurde, mit der wir uns später nocb eingebender befassen 
werden. Zwei Fuss unter dieser Werkstätte wurde ,.a thik bumt bottom 
Stratum“ entdeckt, das sich bis zum „Great Temenos“ hiiizog.*) 

Während der nördliche Teil der Stadt nach den ganzen dort ans 
Licht gekommenen Funden einen rein grieehisclien Charakter zeigt, hat 
im Süden sicher eine ägyptisclie Niederlassung bestanden. Dies ist auf 
Schritt und Tritt bei den Ausgrabungen konstatiert worden. So sagt 
Hogarth*) darüber: „To show how the dass of remains differ at the two 
ends of the site, I quote from my day book that on May Ist and 2nd, 
while digging exclusively in the Southern qnarter, Mr. Edgar and 1 found 
five Egyptian bronze figurines; fragments of three faience bowls with 
incised patterus and hieroglyphics: two stone figurines, Egyptian style: 
one alabastrion : seventy-three glazed sandy wäre Egyptian cult figurines 
or amulets: and seven painted Greek sherds. Whereas in the three 
weeks during which we dug out the north end, and there found so much 
Greek painted wäre that after Wholesale rejection we had to pack nearly 
a thoosand spcciniens, we came across no Egyptian bronzes; uo incised 
faience; and under twenty objects, all told, no glazed „sandy wäre“. Im 
Südosten glaubte Flinders Petrie>) einen grossen Kultbezirk, von ihm 
„Great Temenos“ genannt, gefunden zu haben, der durch seine riesigen 
Dimensionen alle andern weit hinter sich zurücklässt. Nach den neuesten 
Aimgrabungen *) scheint es aber eher eine Vereinigung von kleinen 
ägyptischen Tempeln und öffentlichen Gebäuden gewesen zu sein, als ein 
einheitlicher Bezirk. Tn einem dieser Häuser*) wurde die Nektane- 
bostele“) gefunden, die aus dem Jahrh. stammt und uns den ägj'ptischen 
Namen für Naukratis erhalten hat. Die Stadt heLsst dort „Pi-emrö, ge- 
nannt Naoukrati“ oder abgekürzt „Karati“. In letzterem steckt sicher eine 
Übersetzung des griechischen Wortes Naukratis, das durch Volksetymologie 
zu Naoukrati, d. h. Stadt des Karati oder Krati geworden ist. 

Im ganzen genommen umfa.sst die Stadt, soweit sie ansgegraben ist, 
ein Areal von ungefähr 800 ni Länge in der Ausdehnung von Nord nach 
Süd und 100 m Breite in der Kichtung von Ost nach V\st. Diese 
Masse entsiirechen ungefähr der Grösse einer mittleren griechischen Stadt, 
z. B. '''j von Jlantinea.’) Hiermit ist jedoch nicht gesagt, dass das 
wirkliche Stadtbild von Naukratis nicht noch ein viel grösseres Terrain 


1) Naukratis I 5, Bcli. Journ. XXV 107. 

2) Jfeii Journ. XXV 107. 

3) Naukratis 1 23 ff. 

4) Arch. Hep. of the J’oifpi cxpl- fund 1902,03, 15, Hell. Journ. XXV UOff. 

5) Hell. Journ. XXV 106, III. 

6) Ma«p(*ro Comptes Jlendus de l*Ac. des Inscr. 1899, 793 ft'., Knnan Zeitschr. f. 
dm>i. Spr. XXXVIII 127 ft’. 

1) G. llin»ohfeld Jierl. i*hil. it'ochenschr. 1890, 312. 
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ciiifTonommen liat, es stellt vielmehr fest, dass die Stadt sieh sicher noch 
nach Norden und Osten weiter ausgedehnt hat.') 

Die l^pe von Naukratis zum kanobischen Nilarm ist durch die 
Untersuchungen Ilogarths') einigermas.sen geklärt werten. Nach ihm 
flo.ss der Fluss am östlichen Teile des „Great Temenos“ vorbei, nahm 
dann seinen Lauf weiter nach Norden, wobei er an dem xigimi „der 
Götter der Hellenen“ vorbei kam, um nun seinen Weg w'eiter nordwest- 
wärts zu verfolgen. 

Selbstverständlich ist Naukratis in seiner uns vorliegenden Gestalt 
nicht an einem Tage erbaut worden, sondern repräsentiert in seinen 
L’berresten die verschiedenen Perioden, welche es durchlebt hat. Die 
Funde gestatten für viele Teile und Gebäude sichere chronologi.sche 
Schlüsse, llesonders interessant ist das Apollontemenos, wo wir einen 
älteren und einen jüngeren Tempel unterscheiden müs.sen.‘) Zu den 
Kesten des älteren gehören Teile von Säulen (Abb. Nauhraiui I pl. 3 u. 
14 a), die eine ziemlich sichere Rekonstruktion zula.ssen. Trochilus und 
Torus bilden die Kasis, deren Übergang zum Schaft ein hohes, kahles 
Glied vermittelt. Am Hals der Säule befindet sich ein Astragal, über 
dem der Blattkranz hängt. Auf diesem lag zweifellos die Volute, welche 
aber nicht erhalten ist. In die.ser Säulenform haben wir einen Vertreter 
des altjonischen Baustiles vor uns, der sonst noch in Fragmenten aus 
Loknu in Unteritalien und vom Heraion auf Samos überliefert ist.*) 
Hiermit ist die chronologische Festlegung für den Bau des älteren 
Apidlontempels in Naukratis möglich. Seit es sich bei den neuesten 
Ausgrabungen auf Samos*) herausgestcllt bat, dass die erhaltene jonische 
Säule, welche mit der Säule aus Naukratis übereinstimmt, nicht dem 
ältesten Tempel, dessen Erbauer Khoikos und Theodoros sind, angehört, 
sondern einem Bau, der an Stelle eines älteren, aus Poros hergestellten 
getreten ist, kann man mit ihr nicht über die Mitte des VI. Jahrh. 
hinausgehen. Somit wird auch der .\pollontempel in Naukratis erst in 
diese Zeit gehören. Der jüngere Apollontempel dagegen ist ein Werk 
des V. Jahrh. Seine Fragmente sind aus feinstem Marmor (Abb. Nau- 
lirntia I pl. 14 u. 14a) und erinnern an Details des Erechtheions.*) — 
Weiter zurück als die baulichen Überreste führen jedoch, wie hier vor- 
ausgreifend bemerkt wx-rteu muss, die zahlreichen Funde von archaischen 
Vasen, durch die bewiesen wird, dass auch schon vor der Mitte des 


1) um. Jotm. XXV 122. 

2) UcU. Jour«. XXV 122—123. 

3) Xaukratis I II IV. 

4) Springer- MicharlU KunM^t^fichichU' für diw Ilpraion vgl. l*uch»tcin 

IMs jonische (^piieli. Bert. WinkelmaHnsprofframm XLVll 2H. 

5) n^oKTixa 12 IT. 

6) I 14 flf. 
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VI. Jahrh. an dei-selben Stelle ein Kultbezirk des Ajiollon exi.stiert haben 
nui.s.s, in den der Gläubige seine Geschenke an die Gottheit weihte, von 
dessen Baulichkeiten aber nichts mehr erhalten oder aufgefunden wurden i.st. 

Auch das Dioskurentemenos hat den Vasenfunden nach schon im 
VI. Jahr, bestanden, ein hier gefundenes Säulenfragment gehört dagegen 
erst dem V. Jahrh. an.') Kür den lleraterapcl sind wir ganz auf die 
keramischen Produkte angewiesen, die auch in diesem Falle dem VI. Jahrh. 
angeboren und dafür sprechen, dass ein Heiligtum der Hera schon in 
dieser Zeit vorhanden gewe.sen ist. Ebenfalls dem VI. Jahrh. gehört das 
rifitvoi der „Götter der Hellenen* nach den dort gemachten Funden 
an.*) Es wird von Osten nach Westen von einer Heihe kleinerer Ge- 
bäude durchzogen, die teils Kultlokale für Gottheiten, z. B. für Aphrodite, 
Zeus, Apollon, Herakles, Artemis waren, teils profaneren Zwecken ge- 
dient haben mögen. Von Interesse für die Geschichte von Naukratis ist 
es, dass in diesem ttutvo« mehrere Schichten unterschieden werden konnten. 
Auf den Fundamenten der Häuser des VI. Jahrh. wurden im frühen 
V. Jahrh. neue Bauten aufgeführt, die dann wieder in der ei-sten Ptole- 
mäerzeit mit Sand überschüttet wurden und die Basis für andere Ge- 
bäude abgal>en. 

Für die eigentliche Stadt lassen sich genaue chronologische Angaben 
nicht machen, da die Funde hier relativ gering sind.*) Die Unregel- 
mässigkeit des Strassennetzes zeigt jedoch, dass sie allmählich entstanden 
sein muss und nicht mit einem Schlage gegründet worden sein kann. 
Sicher ist es, dass der südliche Teil der ältere ist, denn in ihm liegt die 
Werkstätte für ägyptisches Porzellan, die, wie ich an dieser Stelle voraas 
bemerke, schon im VII. Jahrh, bestanden haben muss, da auf den Skara- 
bäen die Kartouche Psammetichs 1. häutiger vorkommt. Ferner scheint 
auch der in unmittelbarer Nähe entdeckte Aphroditetempel ziemlich alt 
zu sein, da er drei Schichten übereinander aufw'eist*) und die in ihm 
und seiner Nachbarschaft gefundenen Vasenfragmente ebeaso archaisch 
sind, wie die des .\pollontemenos. So wäre es wohl denkbar, dass diese 
Kultstätte schon um 600 v. Chr. Geb. bestanden hat. Noch höher hinauf 
führt uns „the thick burnt bottom stratum“, das sich zwei Fuss tiefer 
als die Werkstätte für ägyptisches Porzellan von dieser bis zum „Great 
Temenos“ hinzieht, und infolgedessen der Mitte des VII. Jahrh. angehören 
dürfte. AVie alt dagegen der unter dem Namen „Great Temenos* zu- 
sammengefasste Bezirk im SOdosten ist, lässt sich nicht genau feststellen, 
aber auch hier kann man die ptolemäische Hekonstruktion erkennen, die 
sich besondere in der festen Umwallung äussert,*) und zwar scheint sie 

1) Nankratit! I 16. 

2) Animal of the JIril. School V 2Sff„ JhU. .lourn. XXV llZff. 

3) NnukratiA I 35 tV. 

i) Naakratu II 33 ff. 

5) yaukraiis I 23 ff. 
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auf Ptolemaios Pliiladelpbos (28r> — 247) zurückzugi’lien, dessen Kartouclie 
hier gefunden worden ist.') 

Nach diesen Ausfiilirungcu haben wir also im Norden und im Süden 
der Stadt Reste von Ansiedlungen, die vor der Jlitte des VI. Jahrh. 
liegen, ja teilweise bis ins VII. Jahrh. hinaufrcn'chen. Umfas.sende Neu- 
bauten sind im V. Jahrh. vorgenommen worden, zu denen der jüngere 
AiKillontempel, das Dioskurenheiligtum, die zweite Schicht im rtuivot der 
,G0tter der Hellenen“ und wohl auch der zweite Aphroditetemnep) ge- 
hören. Weitere Rekonstruktionen aus der Ptolemäerzeit bezeugen die 
dritte. Schicht im ri/ttvoi der „Götter der Hellenen“, der dritte Aphro- 
ditetempel und das „Great Temenos“ im Südosten der Stadt, 

Vergleichen wir mit diesen Resultaten die Ergebnisse von Kapitel I, 
so ergibt sich, dass Funde und literarische Überlieferung in den wesent- 
lichsten Punkten überein.stimmen. — Das Apollonheiligtum der Milesier 
das der Hera der Samier, die Herodot II 178 erwähnt, haben die Aus- 
grabungen zu Tage gefördert. Ebenso ist das Hellenion dem Schosse der Erde 
entrissen worden; denn das gnisse r/uesov im N.-O. der Stadt manifestiert 
sich durch die Weihinschriften „ro/g &eo7g t<Zv 'EXi.r,vur“ sicher als dieser 
Kultplatz. Dass hier neben der \\'eihung an die Gesamtheit der Götter der 
Hellenen auch einige an einzelne Gottheiten Vorkommen, kann weiter 
nicht verwundern, da das Tt/ttros ja von einer grossen Anzahl von Städten 
gegründet worden ist, die natürlich auch wieder ihre Siiezialkulte hatten. 
Von dem Dioskurentempel im N. der Stadt schweigen die Quellen, 
während dagegen das Zeusheiligtum der Aigineten bisher nicht auf- 
gefuiideu ist. Wenn nach Polycharm (hei .\then. XV 075) schon in der 
XXIII. Olympiade der Kult der Aphrodite in Naukratis geblüht haben 
soll, so legen die Funde von drei übereinander liegenden Aphrodite- 
tempeln wenigstens Zeugnis für das hohe Alter dieses Kultes ab. — Von 
einem Athenatempel und einer Palaeslra in Naukratis sprechen zwei 
dort gefundene Inschriften,“) über ihre Lage haben die Aiusgrabungen 
jedoch nichts ergeben. 

Die Schrift eines nicht näher bekannten Autors Hermeias,*) der sehr 
genaue Kenntnisse der Knltverhältnisse in Naukratis hat, und bei dem 
es sich augenscheinlich um sehr alte Sitten und Gebräuche handelt, 
„ntpi Tov rQvniov’AitöXluivof'' bei Athen. IV 149d würde ein Prytaneion 
in Naukratis voraussetzeu, in dem an den Fe.sten der Hestia Prytanitis, 
des Dionysos und des Aiaillon Koniaios Fesimahlzeiteu abgehalteu wui'den. 
Wann es erbaut i.st und wo es gelegen hat, ist nicht festgestellt worden. 
Höchstens eine Scherbe mit der Inschrift Ku/talog,^) nur gi^bräuchlich 

1) \aukrtttü 1 30. 

2) Xaukraiü II 37. 

3) Xaukraiig 1 17, 63 pl. 30, 3 u. 4. 

4} O. .Müller JJorier 1* 228, 4 lilcntifiziert ihn mit Hormcias von Methymna. 

5) JhlL Jonm. XXV 117 Xn. 32. 
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als Beinamen des Apollon, könnte daran erinnern, sie ist aber im llelle- 
nion gefnnilen worden. Die Ausgrabungen haben ferner die Gründung 
und da.s Be.stehen einer froA«? Xaukratis vor Amasis bestätigt. Im Süden 
wird man die älteste griechische Niederlassung zu suchen haben. Wahr- 
scheinlich war schon „the thick bnmt bottom stratum“ eine griechische 
Ansiedlung, wofür die hier gefundenen Vasen sprechen, die allerdings 
zumeist nur ganz einfach bemalt sind,*) vgl. die Amphora Xaukratis I 
pl. 16, 4. Wann und bei welcher Gelegenheit diese Niederlassung zer- 
stört wurde, lässt sich nicht mehr feststellen. Sehr bald wurde dieser 
Ort. aber wieder neu bebaut, dafür legt die Werkstätte für ägyptisches 
Porzellan, die .sich zwei Fuss über der Brandschicht erhebt und noch 
ins yil. Jahrh. gehört, Zeugnis ab. An dem griechischen Charakter 
dieser AVerkstätte lässt sich nicht zweifeln, wie ich hier vorgreifend fest- 
stellen muss. Auch der in unmittelbarer Nachbarschaft liegende Ajjhro- 
ditetempel gehört seinen Funden nach in den Anfang des VI., wenn 
nicht sogar noch in das Ende des AGI. Jahrh. Abseits von dieser griechi- 
schen Stadt im Süden, die im Anschluss an das Ägypterviertel entstanden 
ist, lag in älterer Zeit allein das der Milc.sier im Norden, das 

um 600 V. Chr. schon existiert haben muss. In diesem Falle ist Herodot, 
nach dessen Zeugnis es erst unter Ama-sis gegründet worden sein soll, 
zu korrigieren. Wir haben es hier nicht mit einer Neuschöpfung unter 
Amasis zu tun, sondern nur mit einer Erweiterung, die auf die Schen- 
kungen des Amasis zurückzuführen sein wird, wofür auch die Fragmente 
des älteren Apollontempels sprechen, der um diese Zeit erbaut sein mag. 
Dagegen sind das Heraion der .Samier und das Hellenion erst um die 
Mitte des A'I. Jahrh. gegründet worden, die Vaseufunde bestätigen das 
hier vollkommen, die besonders im Hellenion viel weniger archaisch sind 
als im milesischen tifuvot. Ferner kommt hinzu, dass das Hellenion 
weniger zentral liegt als der Bezirk des Apollon, allerdings auch als der 
der Hera.*) Die unregelmässige Form der Kultplätze, besonders des der 
Hera, zeigt, dass man bei der Anlage der Umfassnng.smanem auf vor- 
handene Baulichkeiten Rücksicht nehmen musste. Wie weit sich dies 
chronologisch verwerten lässt, kann ich nicht angeben, da jede Zeitangabe 
für den Bau dieser Umwallungeii fehlt 

1) Naukralis I 21, Ueü. Journ. XXV 107. 

2) Hell Jnurn. XXV 136. 
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III. Die keramischen Funde von Naukratis 
aus dem VII. und VI. Jahrh. v. Ohr. 

Das Hauptintemsse bi*! den naukratisriien Ausgrabungen erregen die 
zahlreielien Funde keraniisclier Produkte, die in jeder Hinsicht wertvoll 
sind, sei cs, dass sie neue stilistische Aufschlüsse für die griechische 
Vasenmalerei ergeben, sei es, dass sie gestatten, ein anschauliches 
Hild vom Handel und von der Industrie der Naukratiten zu ge- 
winnen. 

Alle Vasen ans Naukratis bestehen ans BrurhstUcken , die sich nur 
selten zu ganzen Gefässen znsammensfdzen la.s.sen. Die Mehrzahl ist in 
den Kultbezirken des Aiwllon’) und der Aphrodite*) gefunden worden, 
wahrend die Funde in der Stadt und den anderen Heiligtümern viel 
geringfügiger sind.*) Sie lagen in .Scherbenhaufen zusammen. Dies lässt 
vermuten, dass die Gefä&se schon im Altertum als alt und wertlos ge- 
wordene Votivgegenslände von den Priestern zu sog. favissae beiseite 
geworfen worden sind.*) 

Die Hauptmasse der naukratitischen Scherben ist in das „British 
Museum“ zu London*) gekommen, kleinere Teile in das Museum zu Bulak,*) 
das „Museum of fine Aids“ zu Boston,’) das „Fitzwilliam Museum“ zu 
Cambridge,'’) das „Ashraolean Museum“ zu Oxford,") das „Akademische 
Kunstmuseum“ zu Bonn,'®) das „Berliner Antiquarium“.”) Dazu kommt 
noch eine Sammlung von Fragmenten, die Dr. Rubensohn auf naukrati- 
tischem Terrain aufgelesen und der Heidelberger Archäologischen Samm- 
lung”) geschenkt hat. 

1) Aouftro/is I 17 ff. 

2) Naukratis II 3Sff. 

3) Naukratis I 21. 

4) Naukratis I 47, I. Zu ühnlichon favisiute gehuren die korinthiseben l’inakcs, 
die Terrakotten eon Cupua u. a., vgl. FiirtwSngler Vasensammluiig 47. 

5) Piibliaiert aiiid davon, wenn man von den AuKgrabungiberichlen abaie-ht, nur 
die aebwarzfigurigen im Catalogue of roses in British Museum II II 4 — 7, lOQ.— 103, 
599„ 600—601. 

6) Mir unzugänglich. 

7) Veröffentlicht im Catalogue of Ortek, Etrusean nnd Boman vases in the 
Museum of fine Arts by Kalward Kobinton p. 207 — 230. 

8) Publiziert von K. A. Garduer Catalogue of the Greek vases tn the Eitstrillüm 
Museum. 

9) Vgl. Perey Gardner Cataloffue of Greek vases in the Ashmoiean Museum p. .1. 

10) Uupubliziert. 

11) Unpubliziert. 

12) Unpubliziert 
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1. MllesiNChe Yaneii. 

Unter den naukratitischen Vasenfnnden gehören naeli Technik und 
Stil folgende fein henialte Vasen und Fragmente zu einer einheit- 
lichen Gruppe; 

s) Kannen. 

Boston. Museum of fine Arts No. 5.3 der NaukratLssidierhen. 
Abb. Nauiratis II pl. 13,3. Schulter; Fries von Steinböcken. Bauch; 
Fries von Steinböcken. Unten; Strahlen. Aufgesetztes Rot. 

Dies Ist die einzige ziemlich vollständig erhaltene Kanne (Hals und 
Henkel sind ergänzt). Daneben haben wir jedoch Fragmente in reicher 
Anzahl, die nur zu Kannen gehören können, da ihre Innenseite stets uu- 
gefirnisst und ohne Überzug Lst, wie sich ja aus der Form der Kanne 
von selbst ergibt; ausserdem gehören sie stets zn dickwandigen Gefässen. 

Boston No. 16. Stabornament, Strahlen, dann Steinbockfries. Da- 
zwischen breite rote Streifen. — No. 20. Grasender Steinbock, darunter 
roter Streifen. — No. 22. Lotusband. — No. 34. Steinbock. — No. 58. 
Grasender Steinbock mit Fiillwerk. — No. 59. Kopf eines Löwen mit 
Füllwerk. — No. 60. Eber mit Füllwerk. — No. 69. Grasender Stein- 
bock mit Füllwerk, darunter Lotusband. — No. 70. Steinböcke. — 
No. 71. Grastmder Damhirsch mit Fullwerk. — No. 74. Springender 
Steiubock mit Füllwcrk. — No. 75. Springender Steinbock. — No. 76. 
Fragment von der Schulter einer Vase, Stabomament in rot und braun, 
darunter Schulterteil eines Tieres. — No. 86. Teil eines Palmctteu- 
musters mit Rot. — No. 87. Lotusdekoration. — No. 122. Staboma- 
ment, Lotusband; dann Tierfries nut Teil eines Steinbockes, Füllwerk. 

Ferner im British Museum (London) die Scherben; Naukr. 1886. 
4 — 1. 1129.') Damhirsch schreitend, aufgesetztes Rot. — Naukr. 86. 
4—1. 2112. Stier, aufgesetztes Rot. — Naukr. 86. 4 — 1. 1133. Stein- 
bockfries, aufgesetztes Rot, i’üllwerk. — Naukr. 86. 4 — 1. 1111. Lippe 
und Teil eines grossen Gefä.sses. Au-sgesparter Tierkopf mit Füllwcrk. — 
A 746. F'n.ss und Vorderlcib eines Tieres. — A 727. Steinbock in die 
Kniee fallend, aufgesetztes Rot. — Naukr. 88. 6 — 1. 458 = A756. Drei 
Steinboekfriesc mit Füllwerk. — Naukr. 88. 6 — 1. 457. Scherbe mit 
drei Friesen: 1. Steinbock grasend. Viel Füllwerk. 2. Damhirsch 
grasend, Vie.l Füllwerk. 3. Steinbock grasend. Viel Füllwerk. — 
Naukr. 88. 6—1. 543 = A728. Steinbock. — Naukr. 88. 6—1. Stein- 
bock, aufge.setztes Rot. — A 788. Lippe und Teil eines gi-ossen Gefässe,s. 
Oben F’Iechtband, unten Steinbockfries. 

Zur selben Gattung gehören die Scherben im F i t z w i 1 1 i a m Museum 
(Cambridge); No. 33. Mundstück einer Kanne. — No. 56. Steinbock. 

D Nach dcu NummerD des Krwcrtiuogskatalogcs im British Museum. 

2} E. A. Gardner, Cataiogut of tho Greek roses tn t/ie Jfittwilliam Museum 8. 90 f. 
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— No. r>7. Steinliookfries. — No. 58. Stoinbock. — No. 59. Steinböcke. 

— No. 61. SteinbScke. — No. 62. Steinböcke. — No. 63. Steinböcke. 
Aufgesetztes Weiss und Kot. — No. 65. Fleclitband mit rötlichem Firnis 
auf hellem Überzug. 

Ferner unkatalogisiert in Cambridge; 1. Scherbe mit Steinbock. — 
2. Scherbe mit Tierkopf in .An.ssenlinic und aufgesetztem Rot. — 3. Scherbe 
mit Hinterteil eine.s Steinbocks. 

Dazu unkatalogLsiertes Fragment im British Museum mit dunkeln 
Finiisstreifen auf hellem Grund; Innenseite tongrundig. 

Endlich noch einige Scherben im Ashmolean Museum zu Oxford, 
die auch zu dieser Gattung milesischer Kannen gehören. 

In Heidelberg (Archäologische Sammlung) befinden sich 
sieben Fragmente, die ebenfalls zu Kannen gehören, einige davon mit 
Steinbock. 

b) Teller (Pinakes). 

British Museum. A709. Teller mit Fuss. Im Zentrum Rosette 
ans Haken.siuralen , dann Feld mit Punkt rosetten uud Vierecken. Nicht 
besonders feine .Arbeit — A712. Teller; nur Verzierungen mit Firnis- 
streifen. — A718. Teller; Damhirsch. Zeichnung äusserst schlecht — 
Naukr. 86. 4 — 10. 1014. Teller, stark zerstört. Im Zentrum Stern; dann 
breiter, dunkler Firnisstreifen mit .schmalen aufgesetzten roten und 
weissen Bünden), dann Feld mit Strahlen und Punktrosetten. — Naukr. 86. 
4 — 10. 1012. Teller mit Fuss, ähnlich dem vorhergehenden. — Naukr. 86. 
4 — 10. 1148. Rand und Teil eines Tellers. Am Rand Mäander; dann 
Tierfries, aufgesetztes Rot Firnis fa-st schwarz. .Aussenseite tongnindig. 

Boston (Museum of fine .Arts). No. 13 der Naukratisscherben ; 
Boden eines kleinen Tellers mit roten und weissen konzentrischen Kreisen 
rund um eine Rosette. Aussenseite; braune Kreise auf dem natürlichen 
Tongrund. — No. 19. Fragment eines grossen Tellers; innen Stemmuster 
mit aufgesetztem Rot; aussen braune Linien auf weissem Grund. — 
No. 26. Teller. Innen Stern; aussen dunkelbraune Linien auf weissem 
Grund. — No. 32. Rand eines Tellers. Flechtband und Palmettenmuster; 
darunter Mäander. — No. 78. Teil eines Telleis. Abb. Naukr. I, 
|d. VH 2. .Am Rand Mäander, dann Band von Lotusblnmen, getrennt 
durch Gruppen von vertikalen Strichen, im Zentrum Stemmuster. Über 
und unter dem Lotusband sind rote und welsse*) Linien auf braunem Grund. 
Amssen braune Linien auf dem Tongrund. — No. 79. Fragment eines 
Tellers. Im Zentrum ein Stern, aufgesetztes Rot und AA'eiss. .Aussen 
branne Linien auf dem Tongrund. — No. 80. Fragment eines Tellers. 


1) K<»hiiiion »ai't blau; dptn Aiuwehi'Q nacli hat er liecht; doch »t in Wirk. 
Uchkidt hier wdMc Farbe aufgcictzt wortlco, dio nur durch den ÜreuuprozcM oder 
durch das Liegen im Hoden blkulichcn Schimmer bekommen hut 
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Am Rand Mäander, dann Lotnstiand. Aufgesetztes Rot und Wciss. — 
Xo. 81. Fragment eines Tellers. Mäander; Rosettenband; in der Mitte 
.Stern; aufgesetztes Rot und Wciss. — Xo. 82. Fragment eines Tellers. 

— No. 8.3. Fragment eines Tellers. Mäander. In der Mitte Stern. — 
No. 84. Fragment eines Tellers. Am Rand Fleclitband. Aussen schwarze 
und braune länien auf Weiss. — No. 8.5. Fragment vom Rand eines 
'l’ellers. Palmette mit aufgesetztem Rot. Aussenseite braun. - - Xo. 89. 
Teil eines Tellers (flach). Braune Bänder. — Xo. 90. Teile eines Tellers. 

— No. 95. Rand eines Tellers. Lotus und Rosetten. Aufgesetztes Rot. 

— Xo. 102. Fragment eines Tellers. Innen Schwan mit FQllwerk. 
.4uasen braune Linie auf weissem Grund. — Xo. 113. Fragment eines 
Tellers. Innen Schwan und Sphinx. .Aussen weiss und braun. — No. 116. 
Fragment eines flachen Tellers. I/iwe und grosser Vogel. — No. 124. 
Teller mit Fuss. Innenseite: im Zentrum Rosette. Aussenseite: rote und 
weisse Linien. — No. 125. Fragment eines Tellers mit Fuss. Mäander, 
Lotusband, Stern; aufgesetztes Rot und Weiss. — No. 120. Fragment 
eines ähnlichen Tellers, ohne Fuss. 

Fitzwilliam Museum (Cambridge); No. 48. Fragment eines 
Tellers. — Xo. 49. Fragment eines 'IVllera. Im Zentrum Rosette. — 
No. 50. Fragment eines 'l’ellers. Stäbe und Rosettenband , im Zentrum 
Strahlen, aufgesetztes Rot. 

Unkatalogisiert in Cambridge noch Fragmente von 2 Tellern; der 
eine ist aussen und innen wciss überzogen, beim andern aitssen nui- 
Fimisbänder auf dem Tongruud. 

Bonn (Akademisches Kunstmuseum): Scherbe eines Tellci-s; 
beide Seiten wciss überzogen; Lotusband. Grobe Arbeit. — Sieben 
Scherben von niilesischen Tellern mit gelb-braunem Überzug. 

Heidelberg (Archäologische Sammlung): 1. Fragment 
eines Tellers mit abgesetztem Rand. — 2. Fragment eines Tellers mit 
Rosette. — 3. Fragment eines Tellers mit Mäander. Beide Seiten mit 
Pfeifenton überzogen. — 4. Scherbe einej! Tellers mit Mäander am Rand. 

— 5. Scherbe eines Tellers mit Mäander. Beide Seiten mit Pfeifenton 
überzogen. — 6. Fragment eines Tellers mit Lotusblütenknospenfries. — 
7. Fragment eines Tellers mit Lotuspalmette. — 8. Stück vom Fuss 
eines Tellers. — 9. Fragment eines Tellers mit Band von Rosetten und 
vertikalen Strichen. 


o) Krater. 

British Museum. .A761. Abb. Naukratis I pl. 4,3. Pie ein- 
geritzte Inschrift besonders Xaukratis 1 pl. 32, 1. llolifiagxöe [,u« äy(- 
r’] ‘ilnokuii'i xai x>]y n[p](!goe «ai rd ino[»p»;rij]«ioi'.*) — Henkel 
mit Rosetten. Am Hals Mäander mit eingelegten Vierecken. Schulter- 


te Vgl auch Dittenberger SifU. 

Hufo Pflns, Fand« «u Naukr^tii. 


II'» 611 No. 760. 
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frifts: zwei S<-hwäne, an Iwidcu S»>itfn je ein Damhii-sdi, Füllwerk. llann 
rSIliche Firnisstreifcn. Sehr lädiert. 

Zu Gefässen derselben Art gehören die Fragmente in Boston 
(Museum of fine Arts), No. 91—94, sämtlich zu Hälsen ijassend; 
Xo. 91 zeigt dasselbe Mäandermuster wie der Krater des Polemarclios, 
No. 92 und 98 Flechlband, Xo. 94 Mäander. 

d) Askos. 

British Musenm. A7U:!. Abb. Natikralxs II pl. 5, 1. An der 
Mündung: l-leclitband. Fries I: Weidender Steinbnck und Hunde. Fries II : 
Weidender Steinb(«:k und Hunde, die Hasen verfolgen. Dann Fries mit 
Slreifenornanient. Am Fuss: Doppelstrahlenfries. 

e) Bohilsaoln. 

British Museum. A762. Abb. Xaiikratis II pl. C,1 und 0,2. 
Die. Henkel laufen in ein menschliches Antlitz an jeder Seite aus. Zwischen 
den Henkeln an jeder Seite ein Buckel mit menschlichem Gesicht. Innen 
und aussen weiss ülmrzngen. Innen Fries von Sphingen, Gänsen, Löwen, 
Kber und Hunden. Aussen Fries von weidenden Steinböcken. 

Es sind noch Fragmente einer gleichen Schale gefunden worden.') 
Hierzu gehört: Fitz William Museum Xo. 35. 

r) Grosso halbkugelige Schalen (Lebes). 

Boston. Xo. 1. Mit flachem Rand nnd zwei Ringen an der 
Schulter für Henkel. Strichelmuster, Strahlen, horizontale b’irnisstreifen. 
Innenseite rot, ohne Dekoration. 

Heidelberg (.Archäologische Sammlung): Drei Frag- 
mente, zwei davon sind Randstücke mit Mäander. 

Zu die.scn Fragmenten von Gefässen erkennbarer Form kommen noch 
eine Menge milesischer Scherben, von denen es sich nicht genau sagen 
lä.sst, zu Gefässen welcher .Art sie gehören. 

British Museum. .A717. Fragment einer Schale (?). Am Rand 
Mäander. Dann Fries von Steinböcken und Pferd. Löcher zum Auf- 
hängen. Anssenseitc: einfache Firnisstreifen. — A721. Löwe und Stein- 
bock; aufgesetztes Rot. Innenseite schwarz. — Unkatalogisiert. Beide 
Seiten weiss überzogen. Innen: Steinbock und Löwe. Aus.sen: Stein- 
bock gra.send. — Xaukr. 88. 6 — 1. 470. Weidender Steinbock. Auf- 
gesetztes Rot Innen Schwarz. — Xaukr. 88. 0 — 1. 400. Scherbe: beide 
Seiten weiss überzogen. — Xaukr. 80. 4 — 1. 1003. Rand eines grossen 
Gefässes. Flechtband, Fries: Sphinx und Teil einer grossen Palmette. 
Innen: Tongrundig bis auf Streifen am Rande. — Xaukr. 80. 4 — 1. 1122. 

1) Xaukrntis II 40. 
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Innen und aussen weisser Überzug. Rand und l'cil eines grossen Ge- 
fä-sses. Fleehtbaud. Liiwenkopf. 

Boston. Xo. 27, 28, 28 30, 33. .Scherben von grossen Gefässen 
(Krater oder .Schale, vielleicht auch Lehes [Deines]). — X'o. 3.'>. Fragntent 
mit zwei Steinbockfriesen. Innenseite weiss überzogen. — X'o. 77. Rand 
und Schulterstück einer Schale; Flechtband, .stabornanient ; innen braun. 
— X’o. 129. Hals und Schulter eines gro.ssen Gefässes. — X'o. 1:I2. Scherl)e 
einer grossen Vase» Kopf und Schulter eines weidenden Steinbocks. 

Heidelberg (Archäologische Sammlung). .Sieben Frag- 
mente.. 

Sonstiges Vorkommen. Das Vorkommen der Vasen dieser 
Gruppe ist nicht auf Naukratis beschränkt, sondern ihnen reihen sich 
eine grosse Anzahl aus den verschiedensten Orten des antiken Knltur- 
gebictes an.') Das X'illand liefert noch Exemplare aus Daphnai, .Sakkara 
und dem Fayum, besonders zahlreich aber ist ihre Verbreitung im Insel- 
gebiete des ägäischen Meeres, wo sie auf Cypern, Rhodos, Kalymno.s, 
Samos, Thera und Rhenaia auftrcten. Ebenso bietet Kleinasien und das 
giiechische Kolonialgebiet am Bontos Euxeinos eine reiche Ausbeute, wo 
sie in Milet, Ephesos, Larissa, Myrina, Pitane, Pergamon, Ilion, Thymbra, 
Gordion, Olbia, .auf der Insel Bereza'n, in Chersouesos, Herakleia und Panti- 
kapaion gefunden werden. So gut wie gar nicht erscheinen sie d<agegcn 
auf dem griechischen Festlande, wo bis jetzt nur ein einziges .Stück in 
der X’ähe von Korinth zu Tage getreten ist. Etwas häufiger kommen 
sie im Westen vor, so in Gela, Tarent und Kyme. 

Technik. Der Ton ist bei dieser Va.sengruppe im Bruch fast 
immer rötlich, mögen die Gefässe an den Gestaden des Pontos Euxeinos 
oder in Ägypten, an den Küsten Kleinasiens oder in Tarent gefunden 
werden. Alle Produkte die.ser .Stilgattung sind mit einem hellen Über- 
züge aus ITeifenton versehen, der jedoch nur selten rein weiss ist, sondeni 
fast immer ins gelblich-braune hinüberapielt. Hierauf wird mit Firnis 
gemalt, dessen Färbung, je nachdem er dick aufgetragen und die Va.se 
stark gebrannt ist, von hellbraun bis schwarz variiert. Die Zeichnung ist 
durchgehend mit dem Pinsel ausgefUhrt, für die Innenzeichnung der 
Figuren an Kopf, Beinen etc. werden helle Flächen ausgespart. Gravie- 
rung kommt nicht vor. Um den farbigen Eindruck zu erhüben wird 
aufgesetztes Rot häufig, ah und zu auch Weiss verwendet. Die Aus- 
führung ist bei der Mehrzahl der Exemplare exakt und sauber, wenn 
man auch hier und da die Vorzeichnung noch sieht (vgl. Thera II 81 
Abb. 288). Daneben finden sich aber eine ganze Reihe nachlässig und 

1) leb {..'»chräuko mich hier auf ciue kurze Aufzühluug, da im Excurs I eiu 
«uafiihrlichcrer Katalog der Vasen unserer Gruppe gegeben ist, der den wirtsebiifta- 
geaehichtlicheu Zwecken dieser l'ntersuchung gemäss nicht formal-stilistiseh , sondern 
lokal-geographiseh gegliedert ist. 

2 * 
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unfertig gearbeiteter flefüsse, z. It. der Teller Brit. Mus. A 703 Abb. 
ArcA. .lahrh. 1801, S. 270. l)iimmler>) will diesen Teller seiner unvull- 
koinincnen Zeichnung wegen als lokale Nachahmung erklären. Dies ist 
aber unzulässig, denn Ton, Überzug und Firnis stimmen mit den anderen 
Vasen vollkommen überein. Es mnss vielmehr die Arbeit eines Anfängers 
sein, dem dann auf der Rückseite von einem (leübteren durch Zeichnen 
des schönen Widderkopfes gezeigt wurde, wie er es künftig machen 
mü.s.se. Wie sich im Gegensatz zu dem eben angeführten Stück aber 
ein in der Ausführung ganz vollendetes Exemplar ausnimmt, veranschau- 
licht wohl am besten der Teller mit dem Widder, Abb. Salzmann pl. 51. 

G e f ä ssf 0 r men. Der Schatz an Gefäs.sformen ist bei unserer 
Gruppe gering, wie ja „zu gewissen Zeilen an gewissen Orten bestimmte 
Formen von den Töpfern bevorzugft und so re<’,ht eigentlich zu Trägem 
des betreffenden Stiles gemacht w'erden.“'^ Es dominieren Kanne, Teller 
lind Amphora, neben denen die übrigen noch vorkommenden Formen ganz 
in den Hintergrund treten. 

Kannen. Die vorheri-schende Form der Kannen in unserem Stil 
zeigt eine .sehr klare Gliedemng (vgl. Salzmann pl. 43): Kleeblattförmige 
Mündung, Hals nach unten sich allmählich erweiternd, scharf gegen den 
Körper abgesetzt. Wo Hals und Körper aneinanderstossen , liegt ein 
schmaler Omamentstreif. Der Körper hat seinen grössten Durchmesser 
in dem oberen Teile und verjüngt sich in .schöner Linie nach dem Fuss 
hin, der in einen Wulst ausläuft. Der dreiteilige Henkel fällt vertikal, 
die eigentliche Kanne etwas überragend auf die Schulter nieder. An 
seinem oberen Ansatz wird er von Rosetten flankiert. Die Höhe der 
Kannen bewegt sich zwischen 30 und 40 cm. Diese Form ist aus der 
Bronzetechnik übernommen, wie die altgriechische Bronzekanne von 
gleicher Gestalt aus Sidon beweist (jetzt in Berlin, Abb. Areh. Jahrh. 
1888, S. 250 No. 4). 

Von dieser Hauptform abweichende Exemplare kommen nur ver- 
einzelt vor, so die Kanne Brit. .Mus. A 090, welche Imdcutcnd kleiner ist 
und nur einen zweiteiligen Henkel hat, oder Berlin. Inv. 2931 (Abb. 
ArcÄ. Jiihrh. 1886 S. 139) ohne Absetzung des Halses gegen den Körper, 
.stark an eine Pelike erinnernd. Dagegen bilden eine kleinere Gruppe 
für sich Berlin Fnrtwänglcr 295, Inv. 2430 und Compte-liendu 1870/71 
pl. 4. Bei die.scn fehlt die kleehlattfünnige Mündung, der Hals verengt 
sich nach unten zu, der Henkel ragt nicht über das Gefäss hinaus, und 
auch die Körperform ist bei den Kannen, Berlin 295 und Compte-Renihi 
a. a. 0., von der gewöhnlichen verschieden. Der gi-össte Durchmesser 
liegt hier in der Mitte des Körpers, nicht in dem oberen Teil, wodurch 
die Vase etwas Zusammengedrücktes bekommt. 


I) Arch. Jahrb. IS91, 270. 
Drugoudorff Thera II 152. 
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Teller. Bei den Tellern haben wir zwei Gruppen, die sich in der 
Häufigkeit ihres Vorkommens ziemlich die Wage halten, von voniherein 
zu unterscheiden, nämlich die Teller mit Fuss und die einfachen Platten. 
Erstere zerfallen deutlich in eine gro-sse, flache Schale und einen unten 
breit auslaufenden, hohen Fuss (vgl. Lau (Iriech. Tusc» pl. 6, 1). I)ie 
Breite des Fusses ttbertrifft seine H8he bin weitem und kommt der Höhe 
des ganzen Gefässes gleich. Vielfach sind sie randlos, oft wird aber 
auch ein Band abgesetzt (vgl. Berlin Furtwängler 297). In der Höhe 
schwanken sie zwischen 9 und U cm, im Durchmesser zwischen 25 und 
39 cm. 

Die einfachen Teller dagegen sind vollkommen flach und eben, mit 
deutlich ausgeprägtem erhabenen Bande. Im Durchmesser bewegen sie 
sich zwischen 25 bis 37 cm. Diese Gefässfonn ist etwas neue.s, da die 
keramische Arbeit vollständig znrilcktritt und nur den Zweck hat, als 
Bildhintergrund zu dienen. 

Eine kleine Gruppe für sich repräsentieren Berlin Furtwängler 3t»0, 
LoutTe .A309 (Abb. Pottier pl. 12), A310 (Abb. Salzmann pl. 52), Brit. 
Mus. A 715 und Ftmnan Collection 1899 No. 268 (jetzt in Boston). Ab- 
weichend ist hier der horizontale Band, der an zwei Seiten zu einem 
Handgriffe ausgeschnitten ist. 

.\mphoren. Die Amphoren unseies Stiles (vgl. Salzmann pl. 42) 
sind „Halsaraphoren“ , d, h. Hals nnd Köriier sind scharf gegeneinander 
abgesetzt. Wo die beiden Teile aneinander stos.sen, liegt stets ein schmaler 
Omamcntstreif. Die Mümiung wird durch ein Echinusprofll gebildet, das 
der „Fusswulst im Gegensinne wiederholt“.*) Der Körper hat wie bei 
den Kannen seinen grössten Durchmesser im oberen Teil und verjüngt 
sich nach imten zu. Olme Verschiedenheiten im einzelnen geht es dabei 
natürlich nicht ab. So wirkt die .ämphora Salzmann pl. 42 bauchiger, 
als die bedeutend kleinere Berlin Inv. 2944 (Abb. .IrcÄ. Jnhrh. 1886 
S. 140). Letztere macht einen schlanken elastischen Eindruck, was wohl 
zum Teil mit an dem verhältnismässig hohen, fast zylindrischen Halse 
liegt. Die Henkel sind im allgemeinen dreiteilig, t>ei Berlin Inv. 2944 
dagegen zweiteilig, ln der Höhe bewegen sich die .Amphoren zwischen 
25 und 42 cm. 

Leb es. Etwas häufiger kommt neben den bisher aufgezählten Ge- 
fässformen noch die grosse halbkugelige Schale (Lebes oder Deinos) vor. 
Der Band ist entweder horizontal mit breiter (vgl. Dürpfeld Troja 1893 
Fig. 76) oder mit abfallender Bandleiste (vgl. H. Schmidt Schliemanns 
iSammluuy No. 3796). Dagegen zeigt das Bruchstück bei Schmidt a. a. 0. 
einen „plastischen, schräggekerbten Horizontalstreifen“ als Band. Die 
Henkel sind meist ösenartig gebildet. 

Krater. Seltener ist die Fonn des Krater (vgl. Xautratis I 
pl 4 , 3). 

'l'hit'nfch Tyrrhenische Ampiwren 11. 
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Sonstige Forme 11 . Zu einem Deckel gehört eine Scherbe aus 
Kiilyinnos (jetzt in Berlin). — Dreimal vertreten, d. h. nur einmal in 
einem vollständig erhaltenen Kxemjdar (Abb. Xnutratis H pl. 6, t n. 2) 
ist die Schüssel, bei der die Henkel an jeder Seite in ein menschliches 
Antlitz auslaiifen und zwischen den Henkeln an jeder Seit« ein Buckel 
mit menschlichem Gesicht aufgesetzt ist. Zwei Schalen dieser ,^rt stammen 
aus Naukratis. Die Existenz des dritten verrät der vierteilige Henkel 
mit Frauenkopf aus Korinth. — l'nika sind das Ge(ä.ss in A.skosform 
(Abb. Naukratis II pl. 5, 1) aus Naukratis und die Kylix Brit Mus. 
A 6ii5 aus Cypem. 

Streifenteilung. Die Maler unseres Stiles behandeln die Ge- 
fässc mit wenig Freiheit und Selbständigkeit in der Anlage der Ver- 
zierung. Der ganze zu schmückende Raum wird in Streifen oder Bänder, 
Zonen oder Friese zerlegt, ohne jedes Gefühl für tragende und getragene 
Teile der Vase. Die Streifen und Bänder werden häufig wieder in ein- 
zelne Felder zerlegt (vgl. Pottier pl. 11 A 300), wodurch ein Einteilungs- 
prinzip entsteht, das Dragendorff ') sehr richtig mit dem dorischen Tri- 
glyphen- und Metopenfries verglichen hat. 

Bei den Kannen zerfällt der Körper in der Itegel in drei Zonen 
(vgl. Pottier pl. 12 A 314 — 317), welche durch schmale Fimisbänder 
voneinander geschieden werden. Abweichend davon verwenden Berlin 
Furtwängler 295 und Inv. 2430 zur Zonentrennung breitere Omament- 
streifen, ebenso die Kanne Monum. <1. Inst. IX pl. 5. Ganz exzeptionell 
ist Pottier pl. 52 E 658, mit sieben Zonen. 

Daneben gibt es einige Kannen, die nur auf der Schulter- und 
unteren Zone oniamental dekoriert sind, während der Baui'h von breiten 
Finiisbändem umzogen ist (vgl. Winnefeld Heschreihung der Vasensnmm- 
lung zu Karlsruhe No. 29 u. 30). Die Schnlterzone sämtlicher Kannen 
läuft nicht ganz herum, .sondern wird hinten durch die Henkelfläche 
beiderseits begrenzt. — Die Teller mit Fuss sind fast durchgängig nur 
auf der Innenseite bemalt, während die Aussenseite allein mit einigen 
konzentrischen Firnisbändem geschmückt ist. Auch bei ihnen ist die 
Streifenteilung nicht durchbrochene Hegel (vgl. Pottier pl. 1 1 A 300, 
Pfuhl Athen. Mitl. XXVHI pl. 23, 2 u. 4). — Eine andere freiere -Auf- 
fassung der malerischen Behandlung des Baums linden wir dagegen bei 
den einfachen Tellern, wo die Innenfläche in zwei Segmente zerlegt wird, 
von denen das obere zum unteren ungefähr im Verhältnis 2 : 1 steht 
(vgl. Salzmann pl. 51 u. 54, Pottier jd. 11 .A 304 u. 305). Die Ver- 
bindung zwischen den beiden Segmenten vermittelt ein schmaler Onia- 
mentstreif. — Bei den .Amphoren wird häufig der Bauch ähnlich wie bei 
einer Reihe von Kannen nur mit breiten Firnisbändem geschmückt (vgl. 
■ licA. .fiihrh. 1886 S. 140 Berlin 2944). Dasselbe ist der Fall beim 
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Kratfr (vgl. y'ankratis I pl. 4, 3) und beim Lebes (vgl. das Exemplar 
aus Kliüdos in Berlin). Bei Amphora, Krater und Lebes geben natürlich 
auch die Henkel einen seitlichen .Abschluss. 

Ornamentik. Bei stilistischer Betrachtung der Dekorationsforraen 
fällt zunächst die Menge von Linearomamenten auf. — I)a.s einfache 
Strichelmuster wird mit Vorliebe zur Verzierung des Henkels und des 
Randes verwendet (vgl. XaukralU I pl. 4, 3, .Salzmann pl. 51 u. 54). 
Bei den zwei letzten Exemplaren ist es nicht ganz henimgeftthrt, sondern 
unterbrochen und in mehrere Griijipen aufgelöst. — Die Zickzacklinie 
erscheint selten, sie ist mir bekannt auf dem einen Berliner Teller aus 
Rhodos (No. 8 meines Kataloges), wo sie die beiden Segmente voneinander 
trennt, und als Feldermuster in abwech.selnd horizontaler und vertikaler 
Anordnung auf dem BruchstUck eines Deinos aus Ilion (.Abb. H. Schmidt 
iSehliemanu« Sammlung No. 3796). — Sehr beliebt ist der Mäander in 
unserem Stil, der in mehreren A^irianten auftritL Bald in einfacher 
Form (vgl. Salzmann pl. 42 Bauclmtreif der .Amphora), bald mit mehr 
Schwingungen und einge.setzten AMerecken (so besonders, wenn er als 
Halsschmuck verwendet wird, vgl. Salzmann pl. 44), bald in unter- 
brochener Form (vgl. Salzmann pl. 42 Randstreif der Amphora). Ein 
mäanderartiges Ornament stellen auch die abwechselnd von oben herab- 
hängenden Haken dar, die sehr häufig Vorkommen (vgl. Xankratis pl. 7, 
1, 2 u. 6). Oer Mäander erscheint stets bandförmig und verhältnismässig 
schmal gezeichnet, eine Ausnahme bildet die Scherbe aus Ilion (H. Schmidt 
a. a. 0. No. 3797), wo er in sehr breiter Form auftritL Sein Richtungs- 
Verlauf ist nicht immer derselbe (vgl. den Bauclistreif auf der .Amphora 
Salzmann pl. 42 und dagegen den Mäander auf dem Tellcrfragment 
Naukratm I pl. 7, 4). — A^ierecke werden in umserem Stil als Dekoration 
in der verschiedensten Art verwendet. Der Mäander mit eingesetzten 
A'ierecken ist eben schon erwähnt worden, daneben erscheint das A’iereck 
jedoch auch als Banddekoration (vgl. Salzmann pl. 37), wo zwei Reihen 
von A'ierecken als Halsschmuck auftraten, und zwar abwechselnd solche 
mit einem ausgesparten Muster, wiederum aus fünf Vierecken zusammen- 
gesetzt, und solche mit einem eingezeichneten Mmster ans länearhaken. 
A'iereck mit cingczeichnetem Stern ist mir als Felddekoration von der 
Berliner Kanne Furtwängler 295 bekannt, wo es mit .Schachbrettmuster 
wechselt, mit eingezeichneter Svastika von dem Teller Abb. Lau (Iriech. 
ViiKen pl. 6, 1. — Ein lischgrätenförmig angeordnetes Band erscheint auf 
dem Hals der Kanne Berlin Inv. 2430 und als Felderschniuck auf der 
.Amphora aus .Sakkara (.Abb. -IrcA. .iuz. 1902 S. 15.5), wo auch ein 
Kreuz, aus vier Dreiecken gebildet, auftritt. — Sehr häufig ist auf den 
V'asen unserer Gruppe die Ornamentik, welche auf die einfache AATdlcu- 
linie zurückgeht. So ist das Band von unverbundenen AVellenlinieii mit 
Punkten dazwi.schen sehr beliebt (vgl. Schmidt Sehlh-mnnns Sammhmg 
■Vo. 3796 n. 3797). Dies ist aber noch mehr der Kalt bei dem Flecht- 
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band, das besonders gern als Halssclimuck (ebenso oft wie der Mäander) 
verwendet wird (vgl. Salzniann pl. 32 ii. 43). Meist ist es nur einfach 
verschlungen, es kommt jedoch auch ab und in in komplizierterer Form 
vor, so Pottier pl. 53 E658 u. Döriifeld Troja 1893 F'ig. 76). Kinzelne 
Hechtbandstücke werden auch gern zur Felderdekoration benutzt (so auf 
dem Teller t'ollignon-Conve Ciitalogue des vnses du murre d’Alhhies 
pl. 21, 470). Neben dem Flechtband tritt das Schlingenomanient ganz 
zurück und kommt nur selten vor, so Pfuhl .4fA«i. J/iff. XXVIII pl.23,4 
und auf der Kanne Berlin Furtwängler 295. — Kreisomamente, Rosetten, 
Sterne, Kreuze verschiedener Form, in Kreise eingezeichnet erscheinen in 
unserem Stile sehr oft, und zwar sowohl als F’elderdekoration als auch 
ganz besonders zur Verzierung des Tellerzen tnims. Für Stabrosette im 
Zentrum vergleiche man Collignon-Couve a. a. 0. pl. 21, 479, für Punkt- 
rosette Salzmann pl. 42, wo sie bandartig auf breitem Firaisstreif vorkommt, 
oder Lau O’riech. Iffsew pl. 0, 1 , wo sie als Felderdekoration mit aus- 
gespartem Muster aus Kreisabschnitten auftritt, oder Berlin, Furtwängler 
299, wo sie ein aus vier Dreiecken gebildetes Kreuz um.schlie.ssL — Die 
Spirale wird besonders gern in unserem Stil mit dem vegetabilischen 
Element in Verbindung gebracht, erscheint aber auch sonst, und zwar in 
der Form der Hakenspirale als Ornament im Zentrum der Teller, so 
Brit. Mus. A 709 aus Naukratis. Ganz eigenartig ist das Ornament in 
der Mitte des Tellers Abb. Mutium. Ani. XIV pl. 26, welches aus vier 
nach innen eingerollten Doppclspiralen mit Zwickelfüllung gebildet ist, 
während der Kern aus konzentrischen Kreisen besteht. — Das Stab- 
omament kommt in fächerartiger Anordnung im unteren Segment der 
einfachen Teller vor (vgl. Salzmann pl. 50 und 54), in bandartiger an 
der .Ansatziläche der Schulter gegen den Hals (vgl. Salzmann pl. 42). — 
Sehr beliebt sind Strahlen, die besonders gern zum Schmucke des unteren 
Teils des Gefässköri)ers verwendet werden (vgl. Berlin 2944 .Abb. .4rc/i. 
Jahrh. I S. 140). Sie erscheinen daneben jedoch auch gern in Gmpimn 
zu eins, zwei, drei, vier und mehr als Felderdekoration (vgl. Collignon- 
Couve a. a. 0. pl. 21, 470). Nur einmal kommen Doppelstralilen vor 
(vgl. Xaukratu II pl. 5, 1). 

F ü 1 1 0 r nam en t e. Ein Charaktcristikmn unseres Stiles bilden die 
Füllornamente, die in der reichlicluiten Fomi und verschiedenartigsten 
Gestaltung in den figürlichen Bildern auftreten, so dass sie jeden leeren 
Kaum überwuchern und häutig das Bild ganz erdrücken. Es sind Punkt-, 
Blattrosetten, Svastiken in einfacher und komplizierter Fonn, aufsteigende 
und herabhängende Dreiecke, Rhomben, Flechtbandstücke (vgl. Bull. hell. 
XIX 74 Fig. 2) und anderes mehr. Die Ecken wei-den häufig mit 
Rosettensegraenten amsgefüllt (vgl. Salzmann pl. 50 u. 54). Einzig ist 
diis Kreuz unter dem Bauche des l.ä)wen im Schullerfries der Kanne 
Berlin luv. 2430, das sich seiner Fomi nach am besten mit einem katho- 
lischen Kirchenkrenz vergleichen lässt, und die aufsteigeude Spiralranke 
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mit PalnieUen auf einer Scherbe aus Kalyranos (jetzt in Iterlin). — Hei 
einer Reihe von Gefftssen lässt sich ein Nachlassen in der Fülhverk- 
dekoration konstatieren, so besonders bei den einfachen Tellern (vgl. 
Salzmann pl. 49 u. 51). 

Alle diese Füllmotive haben ursprünglich als Terrainandeutungen 
ihren naturalistischen Zweck gehabt, sind dann aber erstarrt und werden 
mechanisch vom Maler übernommen. Bezeichnend für den Schematismus in 
unserer Gruppe ist es, dass sich die Füllomamente in verschiedenen Friesen 
häufig an genau denselben Stellen finden, vgl. z. B. Salzmann pl. 37, wo 
sowohl im Steinbock- wie im Damhirschfries über dem Körper eines jeden 
'Tieres eine halbe Rosette bängt, während zwischen den Hinterbeinen 
ein gefülltes Dreieck von unten anfsteigt und in der Kurve des Horns 
bei den Steinböcken sich ständig eine l’nnktrosette wiederholt. 

Lotus. Als einziges vegetabilisches Klement tritt in unseier Gruppe 
die Lotusblume auf, allerdings in verschiedenen Varianten. Sehr beliebt 
ist zum Schmacke des unteren Getässkörpers die Lotusblüten-Knospen- 
guirlande (vgl. .Salzmann pl. 32 u. 43, Pottier pl. 12 A314 — 317). 
Blüten mit breit ausladenden Kelch- und drei Mittelblättem wechseln 
ab mit breiten drei- (Salzmann pl. 43) oder zweifach (Salzmann pl. 32) 
geteilten Knospen. Neben dieser streng stilisierten Form tritt noch eine 
andere elegantere auf, bei der die Knospe zweigeteilt, die Blüte schlanker 
und als Füllung drei kolbenförmige Blätter in den Kelch eingesetzt sind. 
„Diese Blattfüllung kommt mit Knospen zur Guirlande gereiht vor, wobei 
die Blumen und Knospen auf einem durch wagerechte Klammern verbundenen 
Bogeufriese aufsetzen“, dessen Zwickel mit einem Punkte ansgefüllt sind.') 
(.Salzmaun pl. 44 Schulterfries). Sie erscheint aber auch ohne Bogen- 
fries, indem einfach Blumen und Knospen nebeneinander gesetzt werden 
(vgl. den Randfries auf dem Teller Salzmann pl. 52). — Eine weitere 
Entwickelung stellt das Lotusblüten-Knospeuband auf einer Reilie von 
Gefässen dar, wo „die Umrahmungen der Mittelblätter fortgela.ssen sind, 
so da.ss drei (vgl. Faiikralis I pl. 7, 5), und nach Wegla.s.sung der zwei- 
seitlichen ein rautenförmiges Blatt unvermittelt über dem Kelch schwebt“ 
(vgl. Xaukratis I (d. 7, 1 n. 6). Dieselbe Blüte erscheint auch als 
Fehlcrdekoration auf dem Teller Xaukrntis I pl. 7, 1. — Häufig ist die 
Verbindung von Lotusblüte mit Palmette, die be.sonders als Mittelstück 
für die Scliultcrdckoration verwendet wird, und an die sich dann Tiere 
antithetisch anschliesseu (vgl. Salzmann pl. 37).*) Hier ist auf einen 
spiralig aufgerollten Volutenkelch eine LotiusblUte mit Palmettenfächer 
aufgesetzt und auch die dadurch entstandenen Zwickel sind entsprechend 
nusgefüllt Anders ist das Ornament im iichulterfries der Berliner Kanne 


1) ftochlaii Nekropolen 67. 

2) Kiegt Stilfragcn 161 Fig. 171. 
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Fiirtwüngler 205, das „in der Hanptsarlie aus einer auf Stengeln mit Vo- 
luten aufsitzeiiden Lotusliliite besteht, von der zwei andere Blüten nach 
re<-hts und links herauskommen.“ Kin anderes Motiv zeigt auch Berlin 
2073 (Ahh, .IroA. ■fnhrh. 18S0, S. 138) in einer nach unten gerichteten 
L/Otasblttte mit spitzem Mittelblatt und palmettenartig ausgefüllten 
Zwickeln. Wieder verschieden davon ist das Ornament auf der Schulter 
des Kraters aus Myrina (.\bb. Poltier-Reinach Ni'cropole de Myrimt Text 
400 Fig. 55), wo neben eim-r mit Palmette ausgefullten Lotusblume zwei 
Knospen stehen. — Bei dem Ornament im unteren Segment des Tellers 
(Salzmann pl. 51)') werden die den Kelch bildenden Voluten stark in die 
Länge gezogen und zwischen sie ein grosser Palmettenfächer eingesetzt, 
die Zwickel zwischen diesem Ornament und dem Querstreif sind mit 
schmalen Knosi)cn ausgefiillt. Eine schöne Lotusblüte mit Palmette, ab- 
wechselnd mit Knospen, zeigt der Teller bei Pottier pl. 12 A 300, während 
Salzmann pl. 34") im Mittelfries einfache Palmettenfächer ohne au.s- 
ladende Kelchblätter neben Knospen gestellt werden. — Die Kanne 
(.l/on«m. d. Inst. IX pl. 5) hat im Schulterfries eine auf Voluten auf- 
sitzende, von oben herabhängende Palmette, während auf Berlin Inv. 
2430 ein Kreuz aus vier verbundenen Palmettenfächern gebildet wird. — 
Für Lotusblüte mit Palmette als Felderdekoration vergleiche man Xaukratis I 
pl. 7, 4 , für Knospe mit seitlichen Spiralranken Schmidt ticidiemanns 
Summluny No. 3778. Ein Stern ans abwechselnd nach innen und aus.sen 
gerichteten Knos|)en findet sich im Zentrum eines Telierfragmcntes aus 
Ilion (Abb. Uörpfeld Trojn 1893 Fig. 75), während das Mittelmuster auf 
dem Teller (Pottier pl. 1 1 A 300) als elegante Verflüchtigung davon an- 
zusehen ist — Die fortlaufende Wellenranke ist in unserem Stil nicht 
heimisch, ein Ansatz zu ihr findet sich nur in der als Fttllraotiv ver- 
wendeten, oben erwähnten .Spiralranke mit Palmetten auf der Scherbe 
aus Kalymnos. .Auch die umschriebene Palmette kommt nur einmal vor, 
und zwar in dem Mittelornament des Tellers (Monum. Ant XIV pl. 26). 

Figürliches. Den Akzent erhalten die Vasen unserer (?ruppe 
jedoch erst durch die figürlichen Friese, die auf keiner Kanne, Amphora 
und keinem Lebes fehlen (Ausnahme die Kanne Karlsruhe No. 20 und 
Brit. Muts. A60.3) und stets zur Dekoration des eigentlichen Köri)ers 
dienen. Als einzige Abweichung von letzterem Prinzip ist mir die 
Amphora aus .Sakkara bekannt, wo amdi der Hals figürlich verziert ist 
(Abb. Arcli. Am. 1902 S. 155). Die Teller bieten häufig Einzeldar- 
stellungen eines Tieres (.Ausnahme Monum. Ant. XIV pl. 26) oder ver- 
wenden Tierköpfe luctopenartig in der Felderdekoration. 

Der St ein bock mit seinem starken in mächtiger Kurve ge- 
schwungenen Horn und hellem durch .Aus.sparung angcgel>enen Bauch- 

1) l'tfgfl a. u O. Fin;. 70. 

2) Kifßl a «. O. Fig. 72. 
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streifen ist das Liebliiipstier unserer Gruppe, weswegen die ganze Klasse 
von den KnglSndern auch „ibex-type“ genannt wird.') Kr erscheint in 
folgender Gestalt: 1. den Kopf gesenkt, ruhig cinhersehreitend, als ob er 
äsen wollte, eine Darstellung, in der er avii meisten vorkomnit (vgl. Salz- 
mann pl. 32 und 43, Pottier pl. 12 A 314— 317), 2. in eiligem Lauf 
(vgl. Amphora aiLs .Sakkara a. a. 0.), 3. mit hochgehobenem Kopf, sich » 
langsam bewegend (vgl. Pottier pl. 11 A 3ü.^>), 4. den Vorderkörper zur 
Erde gebogen und den Kopf umdrehend (vgl. Berlin Inv. 2044 Abb. Arch. 
■lahrh. 1881) S. 140), 5. nur Steinbockköpfe in metopenartiger Anordnung 
(vgl. Collignon-Uouve pl. 21, 470). 

Der Damhirsch mit sithnufelförmigem Geweih und geflecktem Fell 
wobei die Tupfen entweder mit FimLs ausgeführt oder ausgespart sind,*) 
steht dem Steinbock an Häufigkeit des Erecheinens nicht allzusehr nach, 
so wechseln besonders gern ein Steinbock- und ein Damhirschfries mit- 
einander ab (vgl. Pottier pl. 52 E058, Monum. .4nf. XIV pl. 26). Die 
typische Darstellung des Damhirsches ist die des äsenden Tieres (vgl. 
Salzmann pl. 37). Dagegen zeigt einen Damhirsch, der in die Vorder- 
beine gefallen ist, der Schnlterfries Berlin Inv. 2973 (.Abb. Arch. .fahrh. 
1886 S. 138). — Der Hund wird gern jagend dargestellt, so in dem 
beliebten Thema der Ha.senjagd (vgl. Berlin luv. 2430, Compte- RemJu 
1870:71 pl. 4), oder Steinböcke verfolgend (vgl. Berlin Furtwängler 295, 
Compte-Rendu a. a. 0.), oder im Begi'iff einen Eber anzupacken (vgl. 
den Innenfri&s der Schüssel Naukrntis II pl. 6, 1). Ein Hund allein 
kommt auf dem Teller (Pottier pl. 11 .A304) vor. Seltener erscheinen 
Löwen (vgl. Brit. Mus. A 687), deren Mähne nicht geflammt ist, sondern 
nur durch Strichelmusler angedeutet, Stiere (vgl. Salzniann pl. 50), bei 
denen häufig durch Aussparungen scheckiges Fell angedeutet ist, Widder 
(vgl. .'<alzmauu pl. 51), Böcke (vgl. .Amphora aus Sakkara a. a. 0.), liehe 
(vgl. Berlin Furtwängler 295), Eber (vgL Xaukrutis II pl. 6, 1), Hasen 
(vgl. Cumptr-Rendu 1870 71 pl. 4). Ganz singulär sind der Fuchs und 
das Pa nt her Weibchen, deutlich durch die Knfacestellnng des Kopfes 
gekennzeichnet, auf der Kanne (Complc-Rendu 1870/71 pl. 4), und das 
Pferd auf dem Berliner Teller iXo. 8 der Teller aus Rhodos meines 
Katalogs), das besonders durch die im A'erhältnis zu dem schweren I^cib 
und starken Hals viel zu zierlichen, dünnen Beine auffällt. 

Die A’ogelvvelt vertritt auf unseren Vasen nur die Gans oder der 
Schwan, (cs ist unmöglich diese beiden voneinander zu scheiden), deren 
Hiuterkörper stets linear gestreift ist (vgl. Salzmann pl. 37). Von den 
Fischen erscheint uur ein einziges Mal der Delphin (vgl. Salzniann 
pl. 49). 

1) Naukratis II 45. 

2} WM« Arch, Jahrb. XII lUH, 4. 
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Sehr beliebt sind einige Fabelwesen, so hesondei's Greif und 
.Sphinx, während die Chimaira (vgl. Salzmann pl. 40) nur einmal vor- 
konimt. Greif und Sphinx sind entweder auf den Hinterbeinen sitzend 
dargestellt (vgl. Monum. d. Inst. IX pl. 5, Salzmann pl. 37), oder auf 
den Vorderbeinen liegend, doch die Hinterbeine in schreitender Stellung 
(vgl. Salzmann jd, 4.3, Berlin Furtwängler 206), oder ruhig schreitend 
(vgl. Salzmann pl. 42). Der Greif hat stets eine Locke an der Seite, 
spitzes (Jhr, Stimaufsatz, offenes Maul und geschlossenen, in gerader 
Kontur verlaufenden oder mehr oder minder aufgebogenen Flügel. Der 
Sphinx mit mandelförmigem Auge, weit vorspringender Xase und zurück- 
tretendem Kinn zeigt dieselben Varianten in der Flügelbildung wie der 
Greif. Einen von dem gewöhnlichen etwas abweichenden Sphinxtypus 
haben einige einfache Teller im oberen Segment. Hier ist ausser dem 
Kopf und den Fussen auch der ganze Vorderkörper in Aussenlinien ge- 
malt, dessen Konturen innen eine Punktlinie begleitet (vgl. Salzmann 
pl. 54). Häufig fällt von dem Kopf eine Spiralranke herab (vgl. Bull, 
hell. XIX 74 Fig. 2). 

Neben den zahlreichen 'Tierbildem ist die menschliche Figur 
in unserem Stil etwas sehr .Seltenes. Bekannt ist sic mir auf dem Ber- 
liner Teller (No. 8 der Teller aus Rhodos meines Katalogs), wo ein 
reitender .Tüngling dargestellt ist, auf dem Krater ans Myrina in der 
Büste eines bärtigen Mannes mit erhobenen Armen (.Vbb. Pottier-Reinach 
Myrina II pl. 51) und in den aufgesetzten plastischen Frauenköpfen auf 
den Schüsseln der Form Xaukratis II pl. 6, 1 und 2. 

Das Auge ist bei diesen Figuren stets mandelförmig geschnitten, die 
sidtze Nase springt weit vor, das Kinn tritt stark zurück. Das Haar 
ist bei den plastischen Frauenköpfen in einzelne Lockengruppen zerlegt, 
bei dem reitenden Jüngling fällt es langwallend auf die Schultern nieder. 
Die Tracht des letzteren besteht in einem langen .Ärmelchiton, der in 
der Milte gegürtet ist. — Erwähnt seien an dieser Stelle noch die gro- 
teske .Vugenverzierung auf dem Teller Brit. Mus. A 697 und die „apo- 
tropäischeir' .Augen neben der Kleeblattniündung der Kannen (vgl. .Salz- 
mann pl. 37). 

Für alle Tiere und Fabelwesen ist zu bemerken, dass, sobald auf- 
ge.setztes Rot verwendet wird, diese Koloriening besonders am Schenkel 
und Schulterblatt auftritt. Nach Thiersch') soll das 4*ot an Schenkel 
und Schulterblatt offenbar den Lichti-eflex der au diesen Stellen über 
dem Knochenlager straff gespannten HautoberUüchc andeuten.“ .Am Bauch 
dagegen wird die hellere Farbe der Haut durch Aitssparung gekenn- 
zeichnet, ganz singulär ist der rote Bauchstreif hei der Chimaira Salz- 
mann id. 49. 


I) Tyrrhenische Amphoren 89. 
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Bei stilistiscber Betrachtung der figürlichen Darstellungen 
ist 7.U beachten, dass die perspektivische Zeichnung noch recht mangel- 
haft ist, besonders fehlt die Kenntnis der Überschneidung den Malern 
unserer Gruppe nach ganz. So erklärt es sich, dass immer nur ein Ohr, 
ein Flügel, fast durchgängig nur ein Ilom, ein Geweih, häufig nur je ein 
Vorder- und ein Hinterbein, auch bei äsenden (vgl. Arth. Jahrh. 18HG 
S. 139, Berlin Inv. 2931), nicht bloss bei laufenden Tieren (vgl. die 
Amphora aus .Sakkara a. a. 0.) angegeben ist.') Die Köpfe sind stets 
in Profilstellung gezeichnet, die einzige Ausnahme bildet das oben 
erwähnte Pantherweibchen mit dem Kopf en face. — Der Tiertypus mit 
zur Erde herabgebogenem Vorderkörper, der oft begegnet, erklärt sich 
ans dem Bestreben den „Raum passend auszufüllen“.*) Manchmal „greift 
auch ein Hom über die Begrenzung des Frieses hinaus“ (so Berlin Inv. 
2973),“) „doch an der Stelle neben dem Henkel, wo die Schulter leer 
und einfach gefirnisst ist.“ 

In der Verwendung der einzelnen Figurentypen auf den K6ri>erzonen 
der Kannen lässt sich eine gewisse Regel beobachten. Der Bauch ist 
reserviert für die Ihere, welche in Grupimn oder Friesen anftreten, die 
durch die .Situation motiviert sind, nämlich Steinhock, Damhirsch, Hunde 
und Hasen. Alle anderen Tiere und Fabelwesen kommen nur in den 
Schulterzonen vor, wo sie häufig ganz unmotiviert nebeneinander gestellt 
werden. Es kam dem Maler eben nur darauf an, die Bildfläche zu 
füllen. Ob ein Sinn darin lag oder nicht, war ihm gleichgültig. So er- 
klärt es sich, dass ein Greif neben eine Gans gesetzt wird (vgl. Salz- 
mann pl. 43) oder ein Fuchs zwischen Panther und Stier (vgl. Campte- 
liendii 1870/71 pl. 4). — Beliebt ist für die Schulterzone die antithetische 
Gruppe, welche sich an ein vegetabili.sches Element angliedert und häufig 
fricsartigen Charakter annimmt (vgl. Salzmann pl. 37). — Auch auf den 
übrigen Vasen ist die Hintereinanderreihung das Herkömmliche, nur selten 
werden symmetrische Gruppen gebildet, 

Gesamteindruck. Die Analyse der einzelnen Elemente unseres 
Stils und ihres syntaktischen ..\ufbaues ergibt die Zusammengehörigkeit 
sämtlicher hierzu gezählter Gefässe, mögen cs nun Teller oder Kannen, 
Amphoren oder Deinoi sein. 

Beachtet man den Gesamteindruck, so fällt der Schematismus auf, 
der in unserer Gruppe herrscht Die Verfertiger haben anscheinend 
immer nach denselben Vorlagen gearbeitet. Daher stets dieselben Tier- 
friese, die sich mit ermüdender Regelmässigkeit und Monotonie wieder- 
holen, wenn man auch gern individuelle Einzelheiten anerkennt Dazu 


1) Delbrück lieitr. t. Kenntnis der Linienperspektiee . Bonn. Diwicrt. 1899, 21. 
Vgl. für diese Frage auch Löwy Naturwiederijabe 3 ff. 

2) Furtwäogler Arch. Jahrb, 18S6, 138 und 140. 

3) Furtwfingler a. a. O. S. 188. 
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(las erdrückende Füllwerk, welches speziell den Kannen etwas überladenes 
verleiht, vielleicht mit einem ausgeprägten liorror vacui zu erklären. 
Das bnnte Aussehen wird noch gesteigert durch das Aufsetzen roter 
Farbe, das nicht eine nialeriselie, sondern nur eine farbige Wirkung er- 
zielt. Und dennoch liegt sowohl in der IJnienführung der Gefttefonnen 
wie der Darstellung eine gewisse Eleganz, die ein Zeichen echt griechi- 
schen Geistes ist und dazu beigetragen haben mag, dass unsere Vasen 
in der griechischen Welt Anklang gefunden haben, wie ihr starkes Vor- 
kommen an den verschiedensten Orten zeigt. 

Entwicklung im Stil. Eine Entwicklung im Stil unserer 
Grupi» zu erkennen, ist bei ihrem geschlossenen, einheitlichen Chanikter 
sehr schwer. Hauptargument für eine Scheidung in ältere und jüngere 
Gefäase ist die Entwicklung der Lotusblüten-Kuospenguirlande, wie sie 
oben baschrieben worden ist , in der schon Boehlau ') richtig eine 
Degeneration gesehen hat. Ich bin daher geneigt, die Vasen, welche den 
Blfiteiikranz in der Form verwenden, dass „die Umrahmungen der Mittel- 
blätter fortgelassen werden, so dass drei und nach Weglassung der zwei 
seitlichen ein rautenförmiges Blatt unvermittelt über dem Kelch schwebt“, 
für jünger zu halten. Ferner .spricht die freiere .Vuffassung in der Be- 
handlung des Raums, wie wir sie bei den einfachen Tellern kennen gelernt 
haben, ebenfalls dafür, diese in der Zeitfolge etwas tiefer anzusetzen, 
wobei noch zu beachten ist, dass auch häufig das Füllwerk bei ihnen 
sparsamer auftritt. — .Tüngeren Datums sind weiter die Kannen Berlin 
Furtwänglcr 205, Inv. 2430 und Campte- Rendu 1870/71, pl. 4, die nicht 
nur in der Form, sondern auch in dem Dekorationsprinzip des Körpers 
starke Abweichungen, wie oben erwähnt, zeigen. Berlin Inv. 2430 hat 
die degenerierende Form der Ijolusblüten-Knospenguirlande und der Panther 
mit dem Gesicht en face kommt nur auf Compte-Rendu a. a. 0. vor. — 
In der Flügelgestaltung der Sphingen und Greife auf unseren Vasen 
können wir einen älteren und jüngeren Typus unterscheiden, was natürlich 
auch erlaubt, Rückschlüsse auf das Alter der betreffenden Gefässe zu 
machen. Der aufgebogene Hügel, wie man ihn besonders auf einfachen 
Tellern findet (vgl. Salzmann pl. 54), ist jünger als der von der ägypti- 
schen Stilisierung amsgehende Flügel mit geradliniger oberer Begrenzung.*) 

Zu den letzten .\usläufem unseres Stiles gehören der Teller mit 
dem reitenden Jüngling und der Krater aus Myrina mit der Büste des 
bärtigen Mannes. 

Heimat. Die Heimat unserer Vasengntjipe ist ein Problem.*) Die 
Inschrift auf dem Krater aus Naukratis (vgl. oben S. 17) in ionischem Alpha- 
bet und Dialekt ist für die Frage nach der Herkunft von geringer Be- 

1) NekropoUn 82. 

2) Vgl. Furtwiioglfr Gemmen III 72. 

S) Vgl. Üoebliiu Nekropolen 73 IT., Brunn (Sritch. Knnittge»du I 147. 
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dentung, da sie erst nachtrilglieh eingeritet woi-den ist. — Man glaubte 
anfangs Rhodos als Herst elliingsort ansehen zu müssen, weil die Funde 
auf dieser In.sel besonders zahlreich sind. Dnmmler ') versuchte dann, unsere 
Vasen mit dem Kuphorlwsteller in Verbindung zu bringen. Da dessen 
vor dem Brennen aufgemalte Inschriften dorischen Dialekt und argivisches 
Lambda zeigen, so vermutete er, dass Argos als Produktionsort in Be- 
tracht käme. Diese Hypothese ist durch die von Waldstein in Argos 
gemachten .\usgrabungen widerlegt worden, bei denen kein einziges 
F.xemplar unserer Ware zu Tage trat.’) Auch die .\nnahrae Boclilaus,’) 
dass „der Maler des Euphorbostellers für seine Darstellung ein argivisches 
Metallrelief benutzt und dabei die Inschriften der Vorlage mit abge- 
schrieben und deren Buchstabenforraen beibehalten habe“, löst die Schwierig- 
keiten nicht 

Es ist gar nicht notwendig, den Enphorbosteller in unsere Gruppe 
hineinzuziehen, obwohl ihn eine Reihe stilistischer Einzelheiten damit 
verbindet so der weisse Überzug, die Form, die Teilung in zwei Segmente, 
das Füllwerk, Flechtband und Stabornament Dem gegenüber fallen aber 
entscheidend ins Gewicht: 1. die dargestellte Gruppe, „welche dem bild- 
lichen Schmucke einen neuen Inhalt aus der Sagenwelt giebt.“*) 2. Die 
Verwendung von Gravierung. 3. Das Aufsetzen von Fleischfarbe. 4. Das 
aus .Spiralen mit Palmettenfüllung und Schachbrettmuster zusammen- 
gesetzte stUisierte Gesicht, welches in das obere .Segment hineinhängt. 
Für alle diese Punkte gibt es keine Analogien in unserem Stil, sondern 
sie weisen uns vielmehr auf eine andere, mit der unsrigen stark ver- 
wandte Va.«engmppe hin, die sog. melischen Tongefässe. Vergleicht man 
die von Conze .Vc/iscA« Toiit/eßsse pl. 3 publizierte Zweikampfszeno, so 
springt die Identität beider sofort ins Auge. Wir haben es hier mit dem- 
selben Schema und derselben Typik zu tun, gleiche Haltung, gleiche 
Tracht, gleiche Lanzeuführung, wenngleich sich natürlich auch in Einzel- 
heiten gewisse Verschiedenheiten zeigen. Ebenso findet das stilisierte 
Gesicht seine näcliste Analogie auf diesen Vasen in dem ans Voluten, 
Palmetten und .\ngen gebildeten Omament’) zwischen den Henkeln der 
melischen Amphora (Abb. Ephpm. Arch. 1894 pl. 12), auf der auch für 
die männlichen Figtiren aufgesc-tzte Fleischfarbe, verwendet wird (vgl. 
Ephitn. Arch. a. a. 0. pl. 13). Mit dieser Gattung muss der Eiiphorbos- 
teller und die ihm verwandten, so der Teller mit dem laufenden Perseus 

1) Arch. Jahrb. VI 268 ff. Dia Vürhindting mit dein EupborbontoUer wieder Huf- 
gemunmi-n von Studniezka Arch. Jahrb. XVII! 22. 

2) Joubin BhU. heU. XIX 75, l; bei Waldstcin Argivt Ileratuni II 5bff. wird 
kein Exemplar auf^ofUbii. 

8) Nekropolen a. a. 0. 

4) Knmn a. a. 0. 142. 

5) Vgl. ein «bnlicht’s MolW auf der AHmischen Amphora (Boehlau Nekropden M 
Fig. 28)» und dio t'legaute Widterhildung dieaes Onmm«‘ntH auf der Phineusschulc (Furt* 
wängler KciehhoId Vaeenmalerei Text 8. 219). 
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(Berlin Fnrtwängler 3017, Abb. Salznmnn pl. 55) oder der Teller mit 
der sog, persischen Artemis (Abb. UM. Joum. 1885 pl. 59),*) zusammen 
betrachtet werden, womit aber nicht gesagt werden soll, dass er 
zur selben Gruppe gehört. Die Form des Tellers und die Teilung 
in .Segmente kann vielleicht mit Entlehnung aus dem Vorrat unserer 
Gruppe erklärt werden. Reichliches Füllwerk und Technik des weissen 
Überzuges finden wir dagegen sowohl im melisehen wie in unserem Stil. 

Wo wir den Herstcllungsort des Euphorbostellers zu suchen 
haben, ist eine andere Frage, die steht und fällt mit dem Alphabet 
und dem Dialekt der Beischriften. Recht annehmbar ist Studniezkas’) 
Vermutung, ihn an den im Süden von Knidos begrenzten keramischen 
Meerbusen, der wohl seinen Namen indirekt von der Tonware bekommen 
hat, zu verlegen, wobei auch zu beachten ist, dass „Kvidta xtgä/ua", 
allerdings erst für spätere Zeit, bezeugt sind.*) Schwierig ist hierbei 
immer noch die Erklärung des argivischen Lambda, das sich in dem 
ältesten knidischen Alphabet, wie es aus Münzlegenden*) und der Weih- 
inschrift des Schatzhauses der Knidier zu Delphi*) bekannt ist, nicht 
findet, sondern ausserhalb Argos nur einige Male auf attischen Vasen*) 
und in der Signatur der Gigantomachie ’) am .Schatzhau.s der Knidier zu 
Delphi vorkommt. Homolle,*) der unseren Teller mit dem Fries am 
Schatzhanse vergleicht, kommt deshalb zu folgendem Schlüsse; „Avec des 
details de style qni ntpellent la Gröce orientale, la Signatare d^le un 
artiste argien d’origine. Comme le peintre du vase, le sculpteui' de la 
frise est venu en Orient pour y exercer ou y ajiprendre son mfetier, ou 
il a retn dans Argos les le<;ons dun maitre ionien, ou il a collabore 
avec des decorateurs orientaux et sons un architeete d'Asie; en tout 
cas, son öcriture, sa maniöre portent la marque de cette double inlluence.“ 
Ob dies für den Fries am Schatzhause zutrifft oder nicht, soll hier nicht 
erörtert werden. Für den Euphorbosteller dagegen können wir seiner 
-Ansicht nicht beipflichten. Knidos ist sowohl argolische wie lakedaimo- 
nische Kolonie“) und noch lange haben sich Institutionen und Kulte der 
Argülis dort gehalten.'*) Da man mit den Inschriften im ältesten knidi- 
schen Alphabet, ttic es uns bekannt ist, nicht über die Mitte des 
VI. .lahrli. hinausgehen kann, der Euphorbosteller aber sicher noch vor- 


1) Die von Humoilc JfuU. heU. XX 600, 4 erwähnten rho<li»cbcti Teller aus Kuidu» 
gehören einer späteren Ciattung an, vgl. Arch. Ans. 1894, 177 No 24 u. 25. 

2) Arcfi. Jafirb. XVIII 22. 

8) Eulmlos hei Athen. I 28 c. 

4) Greek coin» in the British Museum. Varia pi. 18, 11. 

5) Ilomolle BuU. keil. XX 581 ff. 

6) Kretschmer OriecA. Vasenittsekriften 99. 

7) llonrolld a. a. O. S. 587 Ahb. u. S. 599 ff. 

8) A. a. O. S. 601. 

0) StmboQ XIV 053. « 

10) Ilomolle a. a. 0. 598, I. Husolt driech. Gesch 1" 361, 1. 
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her anzusetzen ist,') so scheint mir der iSchluss gerechtfertigt, in seinen 
an die argivischen erinnernden Buchstabenformen ein älteres titadium des 
knidischen Alphabets zu erkennen. 

Wenn man also den EnphorbostcUer von nnserer Gattung trennen 
mu.ss, so ist die Frage nach der Herkunft nnserer Gattung gelöst durch 
die Loeschckesche Hypothese, dieBoehlau*) mitgeleilt und eingehend be- 
gründet hat. Sie stützt sich in erster linie darauf, dass unsere Vasen nur 
von einem grossen Handelszentrum aus exportiert sein können, und da 
sich ihre Verbreitung durchaus mit der Einflusssphäre von Milet decke, 
so komme als Fnbrikationsort nur diese Stadt in Betracht. Diese .An- 
nahme hat durch die neuesten Funde in Slilet ihre Bestätigung gefunden, 
wo eine ganze Reihe von Scherben nnserer Gruppe zu Tage traten.*) 

Verwandtschaften mit anderen Stilen. Milet als Heimat 
unserer V'asen erklärt ganz ungezwungen die Fülle von verwandten 
Zügen, die sie mit anderen Gruppen, speziell .Toniens, haben. 

Stilistisch sind die niilesi, sehen Vasen ein Zweig an dem archaischen 
orientalisierenden Kunstkreise, der seinen Ursprung im Osten hat und 
von dort aus in den Lineai-stil des Mutterlandes eingedrungen ist. 

Da die .Ähnlichkeiten mit den anderen Gattungen meist bekannt sind, 
so kann ich mich hier mit einer kurzen Ausführung begnügen. Die 
meisten Parallelen bieten die sog. melischen Tongefässe, die samischen 
Vasen und die klazomenischen Sarkophage, welche sämtlich die Technik 
des weissen Überzuges haben. 

Der melische Stil (vgl. Conze ^felische Tonyeßsse) zeigt die gleiche 
reiche Verwendung des FOllwerks, Zeichnung in Urarisslinien u. s. w. 
Daneben aber wieviel Verschiedenheiten!: Andere Gefässformen , stete 
Verwendung der menschlichen Figur; andere Füllmotive (so ist besonders 
die aufsteigende, auf Voluten anfsifzende Palmette dem Ffillwerkschatz 
unserer Gruppe fremd), Rankenornainent*) u. a. m. 

Die samischen Vasen (vgl. Boehlau Xekropohn 52 ff.) haben mit den 
milesischen die Form der Kanne und Ampbora, das Flechtband und den 
Mäander mit eingesetzten Vierecken als Halsschmuck gemein, verwenden 
aber dagegen spärliches Füllwerk, zeichnen die Figur in voller Silhouette, 
vereinzelt mit Gravierung, brechen auf einer Reihe von Gelassen mit 
der Streifenteilung zu gunsten einer einheitlichen Behandlung der 
Körperfläche. 

Grosse Verwandtschaft zeigen die klazomenischen Sarkophage mit 
den Vasen unserer Gruppe. Es handelt sich hier speziell um die ältere 
klazomenische Stilstufe, die noch nicht in der Silhouettentechnik malt. 


1) Kretschmer Vastninsthriften 9. 

2) XekropnUn 75. 

3) Wiegaud S.-litr, Akad. Jlerl. 1905, 545. 

4) Kiegl Stilfragen 159. 

Uogo PrlBi, Kaoda aoa NBakrati». 
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Das Lülusblati-n- Knospenband auf dem von Kjellbcrg Arch. Jahrb. XX 
189 Abb, 1 publizierten Sarkopliajre (^innert an (fleicbförmige spätmilc- 
sisehe Muster, vgl. z. II. yaul-ratis I pl. 7, t und 6. Noch stärker sind 
die Bezielinngeii zwiscben den Tierdarstellungen auf den Kopf- und Fuss- 
stücken der Sarkoidiage dieser Gruppe und den figOrlicben Friesen der 
niilesischen Vasen, vgl. .4rrA. Jahrb. XX a. a. 0. Abb. 2 und 3. Nicht 
nur die Tiere der Sarkophage sind vollkommene Äquivalente der mile- 
sischen, sondern auch das Füllwerk -gibt eine fast vollständige Probe- 
karte der altmilesisehenStreuniuster in ihrer festen, strengen Stilisierung“.') 
Diese alte Tradition hält sich auch noch auf den Fussstücken der zweiten 
klazomenischen Stilstnfe, die in ihren Kopfstücken schon vollkommen znra 
.schwarzfigurigen Stil übergegangen ist (vgl. AnU IMihn. I pl. 44, 4.'i, 
II pl. 25 — 27). — Eine dritte von Kjellberg*) zusammengestellte Gruppe, 
zu der noch ein unpubliziertes Exemplar aus Rhodos, jetzt im Fitzwilliam 
.Museum zu Cambridge, hinzukommt, zeigt dagegen trotz aller Ver- 
wandtschaft mit den milesischen Vasen bei näherer Betrachtung tief 
liegende Unterschiede, die besonders durch die schlechte, nachlässige 
Ausführung der Füllmotive, die Innenzeichnung der 'l’ierkörper (vgl. den 
eigentümlichen, ausgesparten Körperstreifen des Stiers Salzmann pl. 28), 
Auftreten der umschriebenen Palmette auf dem Sarkophag in Cambridge 
charakterisiert werden. Von den klazomenischen ist diese Grupim nicht 
zu trennen, obgleich zwei ihrer Vertreter auf Rhodos gefunden worden 
sind,’) sondern man wird sie mit Winter*) für späte Erzeugnisse einer 
erstarrten Kunst halten müssen, aber damit bis in die Mitte des V. Jahrh. 
hernnterzugehen, ‘) erscheint mir unnötig.') 

Viel geringer sind die Verwandtschaften des milesischen Stiles mit 
der korinthischen Keramik, die sich besonders in der häufigen Verwendung 
von Tierfriesen (vgl. z. B. Collignon-t'ouve pl. 23, 556) und in den beiden 
gemein.samen Gefässformen der Kanne (vgl. Pottier pl. 41 E 430) und 
des IjCbes (vgl. Pottier pl. 15 A 440) äu.ssem. — Für einzelne Tierdar- 
stellungen bieten die Gemmen des VII. Jahrh. Analogieen (vgl. Furtwänglcr 
Gemmen I pl. 5, 15 — 19. 23. 24. 26. 28). Beliebter Typus ist auf ihnen ein 
Tier, welches sich umblickt, besonders Steinlax'k, Hirsch und läiwe (vgl. 
Fui twängler a. a. 0. I jil. 5, 2. 3. 1.5. 22. 23. 26 pl. 6, 26). Der Greifen- 
typus auf den milesischen Vasen stimmt mit dem üblichen griechischen 
im wesentlichen überein.’) — Für das aus Palmette und Volute gebildete 

1) Kjellberg ». a. 0. S. 194. 

2) A. «. O. 190 fl'., Abb. 4. 

8; Bei dem von Salsinanii pl. 28 piiblixierteD Sarkophage walten allerding« 
Zweifel, Tgl. darüber Kjellberg a. a. O. 199, 57. 

4) Ant. Denkm. II Text S. 2. 

5) Winter a. a. O. 

0) Vgl. auch darüber Kjellberg a. a. O. 199, 59. 

7) Vgl. Furtwäogler bei Roreher 1 1742 — 1777. 
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Ornament im unteren Segment des Tellers Salzmann pl. 51 ist die näeliste 
Analogie der Stimziegel aus 'l'irsTis Abb. Österr. Jahresh. II S, 41 
Kig. 43, der einem sehr alten Baue angehört und stilistisch dem Dache 
des Heraion vorausliegt. 

Wenn auch die Figuren- nnd Pflanzenfriese den Wesenszug des mile- 
sischen Stiles bilden, so ist doch schon bei der stilistischen Analyse auf 
die Fülle der Linearornamentik hingewiesen, die bei unseren Vasen be- 
gegnet, und die so weit geht, dass manche Teller ausschliesslich mit ilir 
dekoriert sind. So ist es natürlich, dass wr für einige Ornamente dieser 
Art direkte Parallelen auf geometrischen Vasen finden, vgl. für das durch 
vier in einen Kreis hineingcmalte Dreiecke gebildete Kreuz auf dem 
Teller Berlin Furtwängler No. 299 die Amphora aus Thera (Abb. Pottier 
pl. 10 A 266) , für das Mittelornament des Tellers Monum. Ant XIV 
pl. 26 die Verzierung auf der Vorderseite eines kugeligen Gefässes mit 
plastischem Kopf aus Kreta in Berlin Furtwälngler No. 307 (Abb. Athen. 
M'iH. XXII pl. 6), das Wide') als Xachleben eines mykenisclien Gold- 
blechornamentes erklärt. Die Felderteilnng , die wir an den milesischen 
Vasen so häufig beobachten konnten, ist im tlieräisch-geometri.schen Stil 
etwas ganz bekanntes.*) 

Bei der Fülle dieser Linearornamentik ist es schwer, sich Boehlau*) 
anzuschliessen , nach dem nichts darauf hindentet, dass in Milet eine 
geometrische Periode die orientalisierende von der mykenischen geschieden 
hätte. Dem widerspricht die grosse Menge des linearen Ornamenten- 
vorrates, die nicht einfach als Entlehnung aus gleichzeitigen geometrischen 
.Stilen erklärt werden kann. Alles, was wir an ältesten Vasenfuuden 
auf kleinasiatischem Boden kennen, zeigt vielmehr, da.ss auch hier wie 
im Mutterlande dem mykenischen ein geometrischer Stil gefolgt ist, der 
dann aber sehr bald durch den orientalisierenden abgelöst wurde. 

In Assarlik in Karien zw ischen Halikarnassos und Myndos fand Paton*) 
eine Nekropole mit Terrakottasarkophagen und einer Keihe von Gefässen. 
die sich deutlich an die mykenischc Kunst in gewis.scn Formen, z. B. der 
Bügelkanne, ansc.hliessen, aber doch schon geometrisch umstilisiert sind. 
Studniezka*) und Furtwängler') führen diese Nekroimle auf die ersten 
griechischen Kolonisten zurück , die sich in Karien niederliessen. Zwei 
weitere geometrische Vasen aus .stratonikeia hat Winter’) publiziert, 

1) Athen. Milt. XXII 239. 

2) DragcDdorff Tßtera II 160. 

3) Nekropolen Ti. 

4) Hell. Joum. VIII 64ff., vgl. auch Ilelbig Naehrichten d. OeselUch. d. II’. m 
rtmingen 1896, 233 ff. 

;>) Athen. MM. XII 19. 

6) Arch. Am. 1889, 50. 

7) Athen. MM. XII 223 ff. Fig. 3 u. 4, pl. 6. 
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(lenen er noch einige andere auf kleinasiatiscliem Roden gefundene mjke- 
ni.%he und geometrisch dekorierte üefässe ansclilie-sst. Interessant ist die 
lineare Umwandlung des mykenischen Tintenfisches auf der Vase Athin. 
Mitt. XII pl. 6. Auch in Milet schliesst sich die älteste Ware, die 
neuerdings dort zu Tage getreten ist, deutlich an die ausgehende niyke- 
nische Zeit an, der dann einige Fragmente folgen, die sieh nach Wiegand ') 
am ehesten mit den böotisch-geometrischen Vasen vergleichen lassen. 
Ähnliche Frscheinungen sollen sich auch an den Funden Roehlaus*) im 
äolischen I>arissa konstatieren lassen, unter denen sich eine Reihe von 
Scherben befinden, die geometrische Tiere zeigen, während andere eine 
Vorstufe des milesischen Stiles repräsentieren. — So gering diese 
Indizien auch sein mögen, so halte ich es doch für möglich, daraufhin 
eine geometrische Durctigangsperiode in der nachmykenischen Vasenmalerei 
des Ostens anzunehmen, auf welche die Menge linearer (.Imamente im 
milesischen Stil zuriiekzuführen sein werden. Wie dieser geometrische 
Stil im einzelnen ansgesehen hat, oh wir dort anch wie im Mutteilande 
eine Reihe von lokalen Differenzierungen zu unterscheiden haben, ist nach 
den bisherigen Kenntnissen in Dunkel gehüllt, aber jeder Tag kann hier 
neuen .\iifschluss bringen. Überwunden w'urde dieser geometrische Stil 
durch das Kindringen belebender orientalischer Motive, unter dem auch 
„die geringen Reste mykenischer Kunsttradition neue Bedeutung gewinnen 
lind in dem orientalisierenden Stil wieder auflebcn“.*) Wie hoch bei diesem 
Prozesse der assyrische*) oder ägyptische Einfluss zu veranschlagen ist, 
kann nicht festgestellt werden, so lange genane typologische Unter- 
suchungen anf diesem Gebiete fehlen, besonders darüber, inwieweit die 
assyrische Kunst nur als Reflex anderer Kunstübungen zu betrachten 
ist.») Ob die streng stilisierte Lotusblütcn-Knospengnirlande, wie sie bei 
den mile.sischen Vasen vorkommt, eine Anleihe aus dem ägyptischen oder 
dem assyrischen Kunstfonds ist, lässt sich nicht mit Bestimmtheit 
sagen. Fest steht nur, dass sie ein orientalisches Element ist Die 
Strahlen dagegen, die sich als Fussschmuck bei milesischen Kannen und 
Amphoren finden, dürften wohl auf eine Anregung aus ägyptischem Blatt- 
kelchmotiv “) zurückzuführen sein.’) Ebenso deutet die .Segmentteilung 
der einfachen Teller auf ägyptischen oder einen von ihm abgeleiteten 

1) S.-Btr. Akad. Berl. 1903, 545. 

2) Gefiillige MitU*il. von Herrn Prof. Loescheke und Prof. Watzioger. 

3) Furtwängler Getnmen 111 69. 

4) Für KinfluM de» Auyrischen auf Kleioasieo vgl. Purtwüogler a. a. O. III 68. 

5) Vgl. Uiegl Stilfragen 164. 

6) I*riene Zahn S. 416. Bochlau yekropolen 68. 

7) Über das Bonstlge Vorkommen des Strahlenmotivs vgl. Karo HeU. J<mm. 
XIX 163. findet sich auf der ägyptischen Vase l^ottier pl. 9 A234, auf proto* 
koriulkiscketi , korinthischen, kyrvnuischen, frUhattischen '^Nctosamphora) , mclUchca 
(vgl. Hell Journ. XXI 49 Fig. l). 
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Knnstkreis, für die wir die Vorbilder auf Äjrj’ptisclien P'ayencetellern*) 
einerseits und auf Silbersdialen phönikisch-kyprischer Industrie anderer- 
seits*) linden. 

Zeit des milesischen Stiles. Um die Zeit des niilesischen 
Stiles festzulepren, sind wir in der Hauptsache auf stilistische Kriterien 
angewie.sen. x\usieangspunkt bilden die Vasentunde im I’erserschiitt auf 
der Akropolis zu Athen. Da hier der rottigiirige Stil nicht nur in seinen 
Auf&ngen, sondern auch schon in fortgeschrittenen Exemplaren vertreten 
ist, so haben wir einen guten Teil seiner Entwicklung bis ins VT. Jahrh. 
hinaufzuriieken.*) Der ihm voraufgehende schwarztigurige wird in das 
VI. und den .Vufang des VII. .lahrh. zu datieren sein. Der milesisdie 
in Gemeinschaft mit dem melischen, dem samischen und dem klazomenischen, 
repräsentieren dagegen noch eine ältere Stilstufe, die auf weissem Überzug 
malt, die Gesichter nicht mit der breiten Fläche des I’insels, sondern in 
Umrisslinien zeichnet (.Ausnahme die samischen Vasen), die Gravierung 
nicht anwendet u. a. m. 

.Auf Grund der Stilkritifc muss man deshalb die milesischen Vasen als 
Produkte des VII. Jahrh. betrachten, wobei natürlich nicht ausgeschlossen 
ist, dass sie noch bis in den .Anfang des VT. Jahrh. hinein hergestellt und 
exportiert sind. Weiter heruntergehen kann man mit ihnen kaum, da i-s 
schwer auszudenken ist, sich die milesischen Gefässe in ihrem ganzen 
Archaismus als Konkurrenten der Vasen des reifen schwarzfigurigen 
Stiles, z. B. der Caeretaner Hydrien, vorzustellen, selbst wenn zugegeben 
werden soll, dass an einem Orte das Knnstgewerbe konservativer sein 
kann als an anderen und nicht so schnell fremden Einflüssen Tor nnd 
Tür öffnet. 

VV'enn Boehlau*) nachweist, dass milesische Scherben auf Samos in 
Gräbeni gefunden werden, die sicher nicht über die llitte des VI. .Jahrh. 
hiuausgchen, so kann es sich hierbei m. E. sehr wohl auch um Beigaben 
aus dem Kunstgewerhe der vorhergehenden Generation handeln, ohne 
dass man dabei an „Urväter Hausrat“ zu denken braucht, zumal da 
gerade die milesischen Fragmente auf Samos nach ihren Eotusblttten- 
Knospenguirlanden (vgl. Boehlau a. a. (J. pl. XII 9 u. 11) zumeist zu den 
etwas jüngeren Vertretern unserer Gruppe gehören. Auf der Insel 
Bereza’n*) kommen milesische V'a.sen zusammen mit protokorinthischen, 
korinthischen, samischen und Vurvavasen in den ältesten Gräbern, in denen 
attisch schwarzfigurige Wan; noch fehlt, vor, auf Rhodos*) mit korinthi- 

1) Flindcn I’etrie lUahmi, Kahun, GuroU pt. 17, 7. 18, 4, 20, 3—6, 20, 4 reigi 
im oberen Segment Sphingen, im unteren Fieche. 

2) .-tnifati 1866 pl. Gh, 4. Pnehrteiu .4rcA. Zeit. 1881, 229. 

3) Kretschmer Vaeeninit'hrifttn 115. 

4) XekropoUn 30. 31. 

■V .4rcA. Am. 1904, 105; 1905, 62. 

6) Arcb. Jahrh. I 139. 
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sehen, aneli dies spricht für Ende des YII., höchstens Anfang des 

VI. Jahrh. 

Die Entwicklung zum schwarzfigurigen Stil scheint sich in Milet 
selbst nicht vollzogen zu haben, da der lokal naukratitischc Stil zeigt, wie 
dieser Prozess vor sich gehen musste. 

Rückschlüsse für Naukratis. Für die Geschichte von Nau- 
kratis ergibt sich aus den vorhergehenden Hetrachtungen, dass schon im 

VII. .lahrh. milesische Tonware dort in beträchtlicher Menge importiert 

wurde, und zwar steht Milet mit seiner Einfuhr zahlenniässig an der 

.Spitze. Uaas dies auch noch im Anfang des VI. der Fall gewesen ist, 

dafür sprechen die Funde von milesischen Vasen etwas jüngeren Datums 

(vgl. Naukratis I pl. 7, 1. 2. 4. 6). Hiermit stimmt es überein, dass 

unsere Gefässe zumeist in den tieferen Schichten des Ausgrabungs- 
gebietes zu Tage traten,') was allerdings nicht sehr viel besagen will, 
da bei dem Charakter der Hauptmasse der naukratitischen Vasenfunde 
als später beiseite geworfene wertlose Votivgegenstände, wie eingangs 
erwähnt, auch notorisch jüngere Vasen znsammen mit älteren Vorkommen 
müssen. 

Da.s reiche Vorkommen der Produkte milesischer Keranük bestätigt 
das Ergebnis von Kapitel I, dass unter Psammetich I. die Gründung von 
Naukratis durch die Milesier erfolgt ist Da sie besonders im rAneo,- 
des Apollon und der Aphrodite gefunden sind, so ergibt sich daraus, dass 
diese Kultbezirke um ÜOO v. Ohr. Geb. schon existiert haben müssen, 
wie in Kapitel 11. vorausgreifend bemerkt worden ist. Im Hellenion 
scheinen milesische Vasen, jedenfalls soweit es die Ausgrabungsberichte 
erkennen lassen, nicht aufziitreten, ein Heweis für dessen jüngeres Alter. 

Rückschlüsse für die Handelsgeschichte. Mannigfaltig 
sind die Ergebnisse für die Handelsgeschichtc Milets. Die Fundtatsachen 
ergänzen die literarischen Quellen nach jeder Richtung. Von blühender 
milesischer Tonindustrie berichtet kein literarisches Denkmal, Anfschluss 
liierüber geben erst die Ausgrabungen. .Aus ihren Ergebnissen kann man 
die Grösse der milesischen Einfluss- und Handelssphäre im VII. und der 
ersten Hälfte des VI. Jahrhunderts mit einiger Sicherheit erschliessen. 
Statistisch sind die Funde allerdings nur in sehr beschränktem Masse 
verwertbar, da hier des Zufalls blindes Spiel allzu oft waltet Das erklärt 
sich einfach daraus, dass Orte, die einer eingehenden archäologischen Unter- 
suchung unterworfen sind, bedeutend mehr Exemplare unserer Gattung 
licfcni, als andere, wo nur geringe oder gar keine .Vusgi-aluingen statt- 
gefundeu haben. Jeden Tag kann der Spaten hier neues I.icht bringen.’) 
Nur unter dieser Voraussetzung dürfen die folgenden Ausführungen be- 
trachtet werden. 

1) Naukratis I 21. 

2) Vgl. di(‘ Hittffuhrlichc Hehnndlnng dicM’r Frag» Im Excurs If. 
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Deutlich scheidet sich das Absatzgebiet milesischer Tongefässe in 
ein engeres und ein weiteres. Zu dem engeren gehfirt das kleinasiatische 
Küstenland mit der ihm vorgelagerten Inselwelt Hesonders zahlreich 
sind die Funde in Ilion,') ein Umstand, der sich damit erklärt, dass hier 
eine systematische Ausgrabung stattgefunden hat .Ähnlich ist es der 
Fall bei Rhodos, woher nicht weniger als -11 Kannen, 6.'> Teller, 3 Am- 
phoren und 3 Deinoi stammen,’) die zum grössten Teile aus den gut 
untersuchten Nekropolen von Kamiros und Siana herrühren. — Das 
weitere Absatzgebiet folgt dem Zuge der mile.sischen Kolonialpolitik, die 
in erster Linie nach den Gebieten am Pontos Fuxeinos hin gravitiert, 
wo denn auch in Olbia und Pantikapaion, milesischen Tochterstädten,'*) 
Vasen milesischer Herkunft gefunden worden sind.*) Im Süden reiclit 
die Handelssphäre bis nach Cypem und .Ägypten, wo milesischc Tonware 
recht häufig ist. Ganz gering dagegen ist der Export keramischer 
Produkte Milets in das griechische Mutterland. Allein die Insel Rheneia") 
macht hier eine Au.snahmc, die sich aber erklärt, wenn man bedenkt, 
dass die Funde von Rheneia in Zusammenhang gebracht werden müs.sen 
mit der Reinigung von Delos durch die Athener im 3. .lahr der 
88. Olympiade. Gehören die milesischen Vasen aus Rheneia aber 
ursprünglich in delische Gräber, so ist ihr verhältnismässig zahl- 
reiches Vorkommen auf Delos darin begründet, dass sich hier der sakrale 
Mittelpunkt des jonischen Stammes befunden haL‘) Auch der Westen, Sizilien 
und Italien, scheinen, nach den Funden zu urteilen,’) kein starkes Ab- 
satzgebiet für milesisches, feineres Töpfergeschirr gewesen zu sein. Sollte 
allerdings einst Sybaris ausgegraben werden, so wird man hier mit Be- 
stimmtheit auf unsere Tonware stossen müssen, da Sybaris und Milet 
enge Handelsfreundschaft verbindet (Her. VI 21). 


2. Samiache Vasen. 

Eine zweite Gruppe unter den Funden in Nankratis bilden nach 
Stil und Technik folgende Fragmente: 

1—4. Brit, Mus. A 1322, 1323, 1325 und 1326, die .Ähnlichkeit 
haben mit den Scherben aus Daphnai Abb. Tanis II pl. 28, 2. 2 a. 

,ö. Brit. Mus. .\ 1321 ist das Bruchstück eines gleichen Gefässes 
wie Tanis II pl. 28, 3. 3 a. 


1) Vgl. die AuCzühluug im Exour« I. 

2) Vgl. die Aufzählung im Excur» 1. 

3'; Strabon VU SOG und 309. 

4) Vgl. Excurn I. 

6) Vgl. Excur* I. 

61 Heloi’h GrUch. Gesch, I 271. 

7) Vgl. Excuns I. 
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C — 10. Mehrere nicht katalogisierte Frajrmente im Brit. Mus., davon 
eins mit Vogel wie Boehlau Xdcropolen S. .ir> Fig. 25, ein anderes von 
einer mit Pnnktnetz überzogenen Vase, vgl. Hochlau a. a. 0. S. 58 
Fig. 29a, darüber ein zum laufenden Hund aufgeliiste.s Flechtband. 

11 — 12. In Cambridge gehören zu Scherben dieser Kategorie No. 64 
und 65 bei E. A. Gardner Catnlogue of roses in the FiUwilliam Museum 
S. 90/91. 

13. Ferner das Fragment einer Amphorenschnlter mit Sphingen 
und Steinhock in voller Silhouette Abb. Ann. of the Brit. Uchool V, 
pl. 7, 2. 

14. Zu einer Vase im Genre der Altenburgamphora (vgl. Boehlau 
a. a. 0. S. 56, Fig. 27 u. 28) gehören Anntml a. a. 0. pl. 6, 12 a. b. c. 

15. Scherbe mit Tierkopf Abb. Annual a. a. 0. pl. 6, 11. 

Die weitere Verbreitung dieser Gattung hat Boehlau') durch Zu- 
sammenstellung aller ihm bekannten F.xeniplare bereits festgestellt, so 
dass es nur nötig ist seine Angaben nach den nenesten Ansgrabungen 
und Funden zu ergänzen. 

Aus Daphnai stammen sieben ,\mplioren und eine Keihe von 
Fragmenten (vgl. ,4bb. Tanis II pl. 32, 1, pl. 28, 3. 3», pl, 28, 4. 4a, pl. 27, 3, 
pl. 28, 1, pl. 28, 2, pl. 32, 4, pl. 27, la. 2. 2a, pl. 32,2). ,\us Abnsir; ein 
Fragment (jetzt im Bonner Akademischen Kunstmuseum); aus Cypern 
eine .Amphora Abb. Cesnola-Stem Cypern pl. 91, 3 (No. 17 a bei Boehlau), 
eine lekythosartige .Amphora .Abb. Cesnola-Stern a, a. 0. pl. 05, 2 (No. 40 
bei Boehlau) und drei Fragmente, von denen das eine mit einem Friese 
von springenden Männern in noch schönerer .Ausführung als die .Alten- 
hurgamphora geschmückt ist;*) aus Rhodos die .Amphoren bei Boehlau 
a. a. 0. No. 4, 6, 7, 8 (Abb. I’ottier pl. 13 .A 328), 9, 10, 11 (.Abb. Long- 
perier Musee NapoUon pl. 59, 1), 12 (Abb. Salzniann pl. 46 und 47), 13, 
15 — 17, 21 (Abb. Salzmann pl. 48), 22 (.Abb. Arrh. Jahrh. I S. 141 
Inv, 2943), die lekythosartigen .Amphoren No. 31 (.Abb. Areh. Jahrh. 1 
S. 142 Inv. 3000), 32 (Abb. Anh. Jahrh. I S. 142 Inv. 3005), 33, 34 
(.Abb. Pottier pl. 13 A 334), 36, 38, 39, 41, die Kannen No. 12 (.Abb. 
Pottier pl. 13 .A 321), 50 — 52, die Hydria No. 54. Dazu kommen 
noch zwei Amphoren in Cambridge No. 40 und 42 bei E. .A. Gardner 
a. a. 0., letztere mit Hasenjagd Abb. Gardner a. a. 0. pl. 5 und eine 
.Amphora im Bonner Akademischen Kunstmuseum No. 582. Aus Samos 
rühren her: Die Amphora bei Boehlau No. 27 (.Abb. Boehlau a. a. 0. 
S. 34 Fig. 21), die Kannen No. 43 (.Abb. Boehlau i>l. 3, 5. 5a), 44 (.Abb. 
Boehlau pl. 9, 11—14), 45 (Abb. Boehlau pl. 10, 14), 40 (Abb. Boehlau 
pl. 2, 5) 47 (.Abb. Boehlau pl. 3, 3), 48 (.Abb. Boehlau pl. 12, 7), die Hydria 


1) Nfkropolfn 53 fl*. 

2) Die Kenatnis dieser Fragmente verdanke ich Herrn Dr. Zahn. 
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No. 53 (Abb. Boeblau pl. .3, 4), die Fragmente No. 56 (.Abb. Boclilau 
pl. 0, 3. 9a) 57, 58 (Abb. Boeblau pl. 9, 10), 59 (Abb. Boeblau pl. 12, 3), 
63 (.Abb. Boeblau pl. 10,10), und 64. In Milet') sind Vasen dieser 
Gattung verbältuisinässig zablreich gefunden worden. Im Gebiete des 
Fontes Euxeinos kommen sie in Olbia*) nnd auf der Insel Bereza’n’) 
vor. Auf Bbeneia*) sind sechs .Amphoren zu Tage getreten, auf 
•Aigina die lekyt bösartigen Amphoren No. 28 und 35 bei Boeblau 
(vgl. -Abb. Nekropolen 58 Fig. 29 a und 30) und de liidder Catalogue 
des vases painls de la Bihliothique nationale S. 17 .Abb. pl. I 30, in 
.Athen zwei Fragmente aus dem Äkropolissebutt (No. 60 bei Boeblau). 
Auf italischem Boden kommt aus Vulci die Ickj-thosartige Amphora 
No. 29 bei Boeblau, aus Corneto die .Amphora No. 20 bei Boeblau, 
ans Caere eine Scherbe im Bonner Akademischen Kunstmuseum, unbe- 
kannten Fundortes, aber aus Italien sind die .Amphora No. 3 nnd die 
lekythosartige .Amphora No. 30 bei Boeblau. 

Der einheitliche Charakter aller hier aufgezählten Gefä.sse und 
Fragmente ist von Boehlau *) erkannt und eingehend begründet worden, 
und ich begnüge mich hier darauf hinzuweisen. Früher nannte man die 
Vasen dieser Gattung Fikelluravascn nach ihrem zahlreichen .Auftreten 
in Fikellura, einem Orte zwei Stunden von Kamiros. Boehlau hat ihre 
samische Herkunft vermutet, indem er sich in der Hauptsache darauf 
stützt, dass sie auf Samos in grosser Menge von ihm gefunden worden 
sind, und zwar darunter Exemplare von sehr mittelmässigcr Technik, die 
kaum als Gegenstände des Exports in Betracht gekommen sein können. 

Die Produktionszeit der samischen Vasen ist aus stilistischen Gründen 
in das ausgehende VII. und den .Anfang des VI. Jalirh. zu setzen. Sie 
sind etwas jünger als die milesLschen Tongefäs.se, dafür sprechen die 
freiere Behandlung des Baumes auf einer Beihe von Exemplaren, die 
Verwendung der vollen Silhouette für figürliche Darstellungen (vgl. 
Boehlau NekropoUn S. 57 Fig. 27 — 29) nnd das .Auftreten der Gra- 
vierung für die Innenzeichnung. Zu ihren jüngsten A’ertretem gehören 
die Vasen vom Stile der .Altenburgamphora, die schon deutlich den Über- 
gang zum vollen schwarzfigurigen Stile zeigen. Ob die von Karo») zu- 
sammengestellten schwarzfigurigen Gefäs.se .Ausläufer des samischen Stiles 
sind, erscheint mir sehr fraglich, da die Übereinstimmungen zwischen 
beiden Gruppen nicht so gross sind, um volle Sicherheit geben zu können. 

Die Funde samischer Vasen verschiedenster Art in Naukratis, — ist 
doch auch ein Exemplar der Altcnburggruppe zu Tage gefördert, vgl. 

1) Wiegand 5.-Jier. Akad. Bert. 1905, 54.*i. 

2) Annual of (Ae Brit. Beftwü II .IO. 

3) Arch. Am. 1904. 105. 

4) mit. Jour«. XXII 48. 

ü) Kekropolm 52 ff. 

6j Heü. Joum. XIX 135ff. 
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Ann.of the Brit. School V pl. ß. 12«. b. c.. — ergeben, dass saniisclies feineres 
Töpfergeschirr dort vom Knde des VII. bis ins VI. Jahrli. hinein ein- 
gefiilirt worden ist. womit das Bestehen eines eigenen samisehen Kult- 
bezirkes nach Ilerodot gut übereinstimmt. Die Funde bestätigen ferner 
den griechischen Charakter der Stadt vor Amasis. 

Hinter dem milesischen Import steht der samische weit zurück, ein 
Beweis für das starke Vorherrschen des milesischen Einflusses in dem 
ersten Jahrhundert des Bestehens der Stadt. In diesem Falle ist die 
statistische Verwertung des Fundmaterials ziemlich sicher, da wir es bei 
N'aukratis mit einem planmassig und einigermassen vollständig au.sge- 
grabenen Orte zu tun haben. 

Die Rückschlüsse für die allgemeine Handelsgeschieh te 
von Samos sind dagegen genau so cum grano salis zu verstehen wie 
die für die milesische, so dass ich auf die dortigen Ausführungen ver- 
weisen kann. Das Verbreitungsgebiet der samisehen Va.sen ergibt, dass 
sie an der kleinasiatischen Küste ausser in Milet selbst mit der 
milesischen Ware nicht konkurrieren konnten. Bezeichnend hierfür 
ist ihr vollkommenes Fehlen in Ilion, wo cs sich wiederum um einen 
vollständig aufgedeckten Ort handelt. Häufiger treten sie an den Ge- 
staden des l’ontos Kuxeinos auf. .4uf Hhodos ist samischer Import ziem- 
lich stark, wenngleiidi zalilenmä.s.«ig gemessen lange nicht so bedeutend 
wie der milesische, während beide sich auf Cyi)em die Wage halten. In 
.\gypten scheint ausser Naukratis die LSöldnerkolonie Daphnai einen Teil 
ihres Bedarfes an fein bemalten Gefässen speziell in Samos gedeckt zu 
haben. Während das griechische Mutterland und der Westen nur ein 
sehr geringfügiges .Absatzgebiet für milesische Tonware Ist, lässt sich 
für Samos hier eine bedeutendere Ausfuhr konstatieren, wofür die Funde 
auf Rheneia (Delos), Aigina, in .Athen einerseits, inVulci, Cometo und 
Caere andererseits sprechen. 


H. Klazomenisrhe Vasen. 

Klazomeuai als ein wichtiges Zentnim keramischer Industrie war 
bisher besonders bekannt durch die grosse .Anzahl von Sarkophagen, die 
entweder in Klazomeuai selbst oder in seiner unmittelbaren Umgebung') 
gefunden worden sind. V'inter’) hat neunundzwanzig Exemplare zu- 
sammengestellt, andere sind von Joubin") und Kjcllberg') publiziert. 

0 ßo »taiiimen «wei der von Kjellberg .IrcA. Ja/irb. XIX 151 ff. publizierten 
Sarkttpha^e ans der Nähe de» Dorfe« Murdivan am Smymäisehen kleerbiuen, da« 
halbwegs zwischen Klazomeuai und Phokaia gelegen ist. 

2) Ant. Drohn. II Text 1 ff. 

8' De earcophagis Klazomenüs 14 ff. 

4 Arch. Jahrb. XIX 151 ff., .XX 188 ff. 
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Denen scUiessen sich neuerdings noch acht weitere an. 1. Berlin. 
Antiquarium. Kopfstück. ViergeflUgelte Alhena und .lüuglinge, welche 
Kosse besteigen. Seitenfelder. In die Kniee fallende Kentauren und 
und Steinbßcke. Fussstück: Zwei Löwen, von denen der eine am Kopfe 
stark verzeichnet ist. 2. Bonn, .\kademisches Kunstmuseum. 
Kopfstück; .Sphingen um ein aus vier Palmetten gebildetes Ornament. 
Seitenfelder: Flechtband. Fussstück: Getupftes Schuppenmuster. 3. Frag- 
ment in Würzburg, mir nur bekannt durch Mitteilung von Herrn 
Dr. Kjellberg. 4. Boston. Museum of fine Arts, vgl. Iteport for 
the year 1904, öS. Nach der Beschreibung „the departure of anued 
men for battle. -At the left a quadriga with the charioteer and an 
attendant on foot, waits for the chief, who is bidding farew'ell to a group 
of womeu and children“ kann auf dem Kopf nur der .Auszug des ,Am- 
phiaraos dargestellt sein, wie er sich in ganz ähnlicher Weise auf der 
korinthischen .Amphora a colonette in Berlin (.Abb. Monum. d. Inst. X 
pl. 4 u. 5) und der tyrrhenischen Amphora (Abb. Thiersch Tyrrhenische 
Amphoren pl. 3) findet.’) 5. N'y Carlsberg. Stark zerstört. Kopf- 
stück: Gespann. F’us.sstück: Stier und Eber. 6 — 8. im Kunsthandel. 

Stil und Technik, wie sie sich bei diesen Sarkoiihagen finden, sind 
einheitlich. Sie sind sämtlich mit einem Überzug aus gelbem ITeifentou 
vei-sehcu, auf den die Darstellungen mit dunkler Firnisfarbe gemalt 
werden. Aufgesetztes Kot wird verwendet, die Innenzeichnung ist mit 
dünnen weissen Linien aufgetragen, die aber häutig ganz verschwunden 
sind. Gravierung kommt nicht vor. Zu den jüngsten Exemplaren ge- 
hören ihrer Technik nach die Sarkophage Ant. Denhn. II i>l. 25 und 
der neue Berliner, bei denen die schwarzfigurige Malweise schon einer 
der rotfigurigen verwandten gewiclien ist. 

Stilistisch zerfallen die Sarkophage in vier Gruppen.*) Die älteste 
ist no<’h voUkommeu in dem orientalLsierendcu Schema befangen, worauf 
schon bei Besprechung ihrer Verwandtschaft mit den milesischen Va.sen 
aufmerksam gemacht worden ist. Die zweite, zu der die meisten Sarko- 
phage gehören, steht auf der Stufe eines Übergangsstiles, insofern die 
Kopfstücke Darstellungen in voller Silhouette zeigen, z. B. Kampfs])iele 
Wagenrennen, Tänze, Jagden, während di« Fns.sstttcke die alte Umriss- 
zeichnung in der bei ihnen fast stets wiederkehrenden Löwen- oder 
Pantherjagd beibehalten. Die dritte Gruppe scheidet sich schon in der 
Form des Sarkophages von den bisher besprochenen, indem „sie durch 
den architektonischen .Aufbau des Tonkastens mit gleicher Breite an 
beiden Enden und derselben Bildung der oberen Deckplatte an allen 
vier .Seiten als ausschliesslich für horizontale .Aufstellung bestimmt cha- 
rakterisiert wird.“ ^ Fenier ist bei den hierzu gehörenden Sarkophagen 

1) Gefällt}^ Mitteilung von lleirn Dr. Zahn. 

2) V'gl. Kjellherg Arch. Jahrb. XX 

3) Kjellberg .-ircA. Jakrb. XIX 152. 
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die Silliouettennianicr auf der ganzen Fläche durcligedruiigen (vgl. z. 15. 
Murray Terraeotta Sarkophngi pl. 1 — 7 und Mouum. ä. Imt. XI pl. 51). 
Die vierte Gruppe enthält die schon S. .11 erwähnten, eine Degeneration 
des älteren Stiles zeigenden Sarkophage (vgl. z. 15. Murray a. a. 0. pl. 8). 

Für eine ansflihrliche Itehandlung de.s Stiles, mit eingehender Er- 
örterung der einzelnen Motivreihen, so interessant sie wäre, ist hier nicht 
der Platz.') Erinnert sei hier nur an die nahe Verwandtschaft der 
Malereien der Sarkophage mit den Reliefs am Schatzhan.se der Knidier 
zu Delphi, die in Kompasitiou und Behandlung stilistischer Einzelheiten 
auffällig übereinstimmen. ') Die Zeit der Herstellung der klazomenisclien 
Sarkophage wird durch die alterthmclude Manier der Fussstücke einer- 
seits und durch die voll durehgefiihrte schwarzfigurige Malweisc anderer- 
seits bestimmt, und lfi.<«t sich deshalb auf Mitte des VII. bis zweite 
Hälfte des VI. Jahrh. festlegen.*) .Ms Ort der Verfertigung kann auf 
Grund der Fundstatistik nur Klazomenai in Betracht kommen. Eipor- 
tiert sind sie fast nur in die unmittelbare Umgebung, die somit handels- 
politisch von Klazomenai abhängig gcwe.sen ist. Eine Ausnahme bilden 
die iH'iden auf Rhodos gefundenen Sarkophage, (jetzt in London und 
und Cambridge), von denen aber, wie S. 31 angedeutet, bei dem Londoner 
Eiemplar die Herkunft durchaus nicht feststeht. 

Dass ein Ort, der eine so hohe Blüte keramischen Kunstgewerbes 
gezeitigt hat, nicht auch noch andere Produkte der Tonbildnerei herge- 
stellt hal)cn sollte, ist unwahrscheinlich. Es ist das Verdienst Zahns*) 
als erster zwei auf klazomenischem Terrain anfgelesene Scherben (.äbb. 
Athen. Mitt XXIII pl. 6, 1 u. 2)*) mit dem Stil der schwarzfigurigen 
Darstellungen auf den Sarkophagen in Verbindung gebracht und damit 
die Basis für eine klazomeni.sche Va.sengattung geschaffen zu haben. 
Neuerdings haben sich zu diesen beiden Stücken noch eine ganze Reihe 
weiterer gesellt, die auch ans Klazomenai selbst stammen: 

1. Bcrl. .\n tiqnarium. Amphoraartiges Gefüss. Hals fehlt, 
Schulter stark lädiert. Henkel in plastische Frauenbüsten auslaufend. 
Fries I: Zweigespann mit schwarzem und weissem Ross. Im M’agen- 
korbe Krieger mit zurückgescholxmem , korinthischem Helm. Krieger, 
Hirsch, Frauen. Fries II: Frauen im Reigen einherschreit eiid, mit 
Kränzen unter dem Arm. Fries III: Tiere (Löwe, Stier). 

2. Berlin. Zwei Fragmente eines Gefässes mit hoch angesetztem 
Hals mit der Daretellung eines Knaben zu Pferde, gefolgt von einem Hunde. 


1) Vgl. darüber JoubiD Ve snreophagi» KJazonteniiii , Kjcllberg a. a, ()., Kleiu 
(iesch. d. griech. Kumt I 157 Ö'. 

2' Winter Arth. Jo/ir6. XV 82. 

S; Vgl. Kjellberg Arth. Jahrh. XX lU9f. 

4) Athen. Mitt. XXUI 38 tF. 

5} 1*1. 6, 2 ji’tzt in UrüML'l. 
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3. Berlin. Scherbe, wahrsclieinlicli zu einem Deckel gehörig, mit 
zwei Friesen, 1. Siihingen(y), 2. Sirenen. 

4. Berlin. Drei Fragmente eines grossen tlefässes mit angesetztem 
Hals. Kentaur mit Tannenbusch über der Schulter und grosse weibliche 
Gestalt. 

5—9. Berlin. Rand- und Halsstück einer gro.ssen Vase, drei 
einfach gefirnisste Scherben. 

10. Stockholm. Fragment mit tanzenden Milnneni. 

11. Stockholm. Teil eines Deckels mit der Daistelhing des 
ITiterkörpers einer Fraueugestalt.') 

12. Kassel. Kleine Kanne mit Triton. 

Ferner gehören zu derselben Gruppe ausKyme in der .\eolisdie 
Fragmente eines Deines .4bb. Dümmler Jiiim. Milt. 111 pl. 0. Gelblicher 
Überzug. Oberer Fries; Silene, Mänade und Reiter. Unterer Fries; 
Tierstreif (Löwen und Hirsch), zwischen den Löwen ein nackter Jüngling. 

AusMjtilenc; B r i t, M u s. B 09 Scherbe mit Lunulästreifen unter 
einer Sirene.’) 

Ans Rhodos; 1. Amphora Abb. Watzinger Grieeh. Hohsarkophojfe 9 
Fig. 17.’) Bis auf eine oblonge Fläche aut beiden Seiten des Bauches 
mit dunklem Firnis überzogen. In den ausgesparten Feldern getupftes 
.Schuppenomament. 2. .Vmphora (jetzt im Nationalmuseum zu 
.Athen). Auf beiden Seiten ausgespartes Bildfeld mit springendem 
Flttgelross.*) 3. Berlin Ind. 2932. Abb. C. Smith Hell. .Tourn. VI 181 
Fig. 1 u. 2. Amphora mit ausgespartem Bildfeld, auf dem zwei Silene, 
die mit je einer Hand die Henkel einer zwischen ihnen stehenden grossen 
.Amphora anfassen, dargestellt sind. 

Besonders zahlreich sind Kxemplare dieser Gru])pe in .Ägyi)ten ge- 
funden worden. .An der Spitze steht Daphnai, das uns eine Fülle der 
schönsfen hierher gehörigen Vasen und Fragmente bescheert hat. Sie 
alle aufzuzähleu ist überflüssig , da sie ausführlich im Catalogue of the 
Oreek and Ktrueean vases i« the British Museum II S. 89 — 97 B 107 
bis 129 publiziert sind.®) Für die .Abbildungen verweise ich auf Tunis 11 
pl. 29 — 31, auf Dümmler Äreh. Jahrh. X S. 39 — 10, Fig. 2 — 9 und 
Ant. Denkm. II pl. 21 , yio einige Fragmente farbig wiedergegeben 
werden.*) Dazu kommen noch in Heidelberg (Archäologische Samm- 
lung) zwei Fragmente mit getupftem Schnppenmuster und zwei mit 
Lunulästreifen. 

1) Xo. l — 11 werden demnüchst von Kjollberg in den Ant. Denkm. publisiert 
werden. 

2) DUmmler Arch. Jahrh, X37, 5. 

3} Vgl. Fartwiingler Arch. Jahrh. I 150 Berlin Iiiv. 2979. 

4 } Mir bi’kaDDt durch Photographie im BeiHxe von Herrn l)r. Zahn. 

5) Nicht dneu gehören B 117—122, die Kainiachen rnprunga «nd. 

6) Brit. Mua. B 126 wt bei E. Fülaer Hydria pl. 6, 83 publiziert 
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Eine stattliche Anzahl Fragmente liefert auch Naukratis: 1. Frag- 
mente eines grossen Lehes mit Überzug an der Aussenseite Abh. Aunuaf 
of the Brit. School V pl. 6, 9a, li, c. Friese mit DaTiihirschen und Reitern. 
2. Fragment Abh. Annual a. a. 0. pl. 6, 10 mit tanzender männlicher 
Figur. 3. Fragment Abh. Annual a. a. 0. pl. 3, i mit nackter Figur, 
die in der rechten Hand einen Hahn hält. 4. Zwei Fragmente zu 
einem grossen Gefäs.se gehörend. Abb. Annual a. a. 0. pl. 8, 2a u. b. 
Fries I: Sirenen. Fries II ; .Sirenen. Frie.s III: Strausse(?). 5. Scherbe 
von der Schulter eines groasen Gefässes Abb. Anuunl a. a. 0. pl. 8, 3. 
Reste eines Tierfrieses (Panther). G. Scherbe Abb. Annual a. a. 0. pl. 8, 4 
mit der Darstellung eines Kricgei-s mit Schild.*) 7. Schulter einer Hydria 
Abb. Jlell. Joum. XXV pl. 5, 2. Drei männliche Köpfe. 8. Fragment 
Abb. Jlell. Joum. a. a. 0. pl. 6, 3 Silen , die Doppelflöte blasend. 
9. BriL Mus. B 103«, j, Abb. Arch. .Tahrh. XI 268 Fig. 12 Reiter mit 
nach hinten in einen Schopf aufgebundenem Haar. 10. Brit. Mus. 
B 102, B Schulter einer Hydria mit Amazonomachie. II. Brit. Mus. 
B 112,, nackte Figur auf einem Rosse reitend. 12. Brit. Mus. Naukr. 
1900, 2 — 14, Fragment mit Franenkörper. 13. Brit. Mus. B 102,, 
.Scherbe mit der Darstellung eines Wagenpferdes. 14. Brit. Mus. B 103,, 
Flötenspielende Frau, darüber Lunulä.streifen.‘) 15 — 21. Brit Mus. 

A 1828 — 1.331 Fragmente mit getupftem Schuppenmnster. 22. Cam- 
bridge: Fragment mit .Sirene. 23/24. H eidelberg (.4 rch.äologische 
Sammlung): Scherben mit getupftem Schuppenmuster. 

Aus .4busir stammen zwei Scherben von Hals und Bauch einer Am- 
|)hora, die bis auf ein ausgespartes Feld an beiden Seiten des Bauches 
mit dunklem Firnis überzogen ist, auf den ausgesparten Flächen ge- 
tupftes Schupi)€nnmster.'‘) 

Unbekannten Fundort <*s almr sicher aus dem Delta, ist das amphora- 
artige Hefäss (Berlin. Antiquarium), welches in seiner Form das 
Pendant zu dem aus Klazomenai stammenden (No. I in meiner Auf- 
zählung) bildet. Hals: Fries I: Sirenen und eine Sphinx. Fries II: 
.Schwarze und weisse Straussc, zwischen denen einen Mann steht. Schulter: 
Fries von Sirenen und Hähnen, der sich an ein Palmettenkreuz in der 
Mitte anschliesst. Dann Lunulästreifen. Bauch: Fries I: Im Reigen 
einherschreitende Frauen, die einer Mötenspielerin folgen. Fries II: 
Sirenen. 

Aus dem griechischen Mutterlande ist mir nur der aus 
M e g a r a stammende (jetzt im Museum zu K I e u s i s beflndliche) Skyphos 
mit Lunulästreifen als Vertreter unserer Gruppe bekannt.*) 

1) Hogarth Annual a a. O. S. ß2 acheidut lie mit Unrecht ron unserer Gruppe 
und weist sie der von DUmmler JiÖm. Mitt. IH 174 besprochenen Gattung »u. 

2; UUmmler Arch. Jahrb. X 87, 5. 

8) Watzinger GrUek. HoU»arkophagc 8. 

4) üoehlau Arclu Ans. 1898, 189. 
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Auch in Italien kommen sie nicht allzu häufig vor. Es gehören 
dazu 1. Berlin. Furtwängler No. 1674 ausVulci. Amphora. Abb. 
Endt Jon. Vasenmaierei Fig. 10. Am Halse beiderseits ausgespartes 
Bildfeld mit der Darstellung eines bärtigen Kopfes. .\uf der Schulter 
jederseits ein Feld mit getupftem Schuppenornanieiit Im übrigen ge- 
firnisst, unten Strahlen. 2. Berlin: Inv. 3220 Einhenkliger Becher. 
Abh. Furtwängler Arch. Am. 1893, 83 Fig. 11. Endt .Ton. Vasen- 
malerei Fig. 9. V'ier nackte tanzende Männer. 3. London. Dcinos. 
.\bb. Pottier Bult. hell. XVII 428 Fig. 3 u. pl. 18. Fries I: Krieger. 
Frie.s II: Sirenen. 

Der Ton der klazomenischen Vasen ist im Bruch fast durchweg 
lederfarben. Die äussere Oberfläche variiert zwischen gi-aubruuiier bis 
angenehm rotgelber Farbe. Ein Überzug aus Pfeifenton, wie ihn die 
aus gröberem Ton hergestellten Sarkophage verwenden, ist im allge- 
meinen nicht die Regel, nur der Deines aus Kyme (Abb. Dümmler 
Ilmn. Milt, in pl. 6), einige Fragmente aus Naukratis (Abb. Annual 
of the Brii. Srhool V pl. 6, 9 a. b. c) und die aufgesetzten weiblichen 
Büsten auf den amjihoraartigen Gefäs.sen aus Klazomenai und dem 
Delta haben ihn und bilden somit die technische Übergangsstufe 
zwischen den Sarkophagen und den Vasen. Bei allen übrigen Ge- 
lassen wird die Darstellung in voller Silhouette uiit dunkelbrauner 
Firnisfarbe angelegt, wobei die Innenzeichnung sehr häufig mit feinen 
weissen Pinselstrichen, ganz in der Art der Sarkophage, anfge- 
tragen ist. Zur Erhöhung der polychromen Wirkung benutzen die Maler 
aufgesetztes Purpurrot, welches oft ius Violette geht.') Stets wird Gra- 
vierung gebraucht, teils um die äu-sseren Konturen zu umranden (dies ist 
jedoch durchaus nicht immer der F’all), teils um die Innenzeichnung zu 
markieren. Die Ausführung ist durchweg eine saubere, nur die .\mphoren 
mit bakchischen Darstellungen bilden hier in ihrer etwas nachlässigen 
Zeichnung eine Ausnahme.’) 

Die vornehmlichsfen Gefässformen, soweit es aus den Fragmenten 
zu erschliessen ist, sind Amphora und Hydria, Deines und Skyphos spielen 
daneben eine untergeordnete Rolle. Die Amphora ist in verschiedenen 
Typen vertreten. Bei iler vorherrschenden Form (vgl. Dümmler a. a. 0. 
39 Fig. 2) „geht der unverhältnismässig schlanke Rumpf iu sanftem 
Schw'unge in den breiten, mit einfach profilierter Mündung versehenen 
Hals über, ist aber von ihm durch einen plastischen Ring getrennt.“ 
Der zweite Typ ist bauchiger und erinnert an samische Formgebung.’) 


t) Vgl. für dftK Malverfahreu Zahn Athen. Mitt, XXllI 3Hf., Itümmlcr Arch. 
Jahrb. X 38. 

2} Dümmler a. a. 0. 42. 

3) Dümmler a. a. O. 43. 
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Ampboraartift sind die grossen Gefiisse aus Klazomenai und dem Delta, 
wenngleich die Bildung der Henkel dem widei-spricht. Die Form ihres 
Bauches erinnert stark an die im Bildfelde der Berliner Vase Inv. 2932 
(Abb. Hell. .Tourn. VI 181 Fig. 1) dargestolll« Amphora. Die in auf- 
ge.sel 2 te plastische Frauenbüsten auslaufenden Henkel sind uns schon aus 
dem mile.sischen Stil bekannt (vgl.' die Schüssel Xaitkrutm II pl. ti, 1 u. 2) 
und dürften wohl auf Bronzevorbilder zurückgehen.') Verschieden von 
den milesischen sind die klazomenischen Frauenbüsten, da sie ja auch 
die Technik des w'eisscn Überzuges hal)en, nur durch die .■Vugenstellung. 
Vertreten ist dies»' amphoraiirtige Gattung bisher nur durch die beiden 
eiuigeniiassen vollständigen Gefiis.se aus Klazomenai und dem Delta, e.s 
scheinen aber zu ähuliclien Vasen nach der Art ihrer Einteilung und 
Dai-stcllungen Brit. Jlus. B 103,, aus Naukratis und Tunis II pl. 2ti, 1 
aus Daphnai zu geboren. — Bei der Hydria (vgl. Dümmler a. a. 0. 4.') 
Fig. 9, Zahn a. a. 0. pl. fl, 1 u. 2) stossen Schulter und Kumpf in 
scharfer Kante aneinander, Schulter und Hals sind durch einen plastischen 
King getrennt. 

Für .Aufnahme der Bildilächen wird der Köri>er hei den schlanken 
■Amphoren (vgl. Dümmler a. a. 0. 39 Fig. 2), den amphoraartigen Ge- 
fässen und den.Deinoi (vgl. Pottier Bull. hell. XVII 428 Fig. 3) in 
Zonen zerlegt, so jedoch, da.ss die Darstellung, aut welche der Künstler 
den .Akzent legen will, durch ihre grössere räumliche Ausdehnung sofort 
ins -Auge springt. Bei dem bauchigeren Ampboreutyp (vgl. Endt Jotu 
Vasentmlerei Fig. 10) und den Hydricn (vgl. Ant. Denkm. pl. 21, 1) 
werden meist Bildfelder ausgesparl, wodurch in älmlicher AVeise wie bei 
den .Sarkophagen der Eindruck eines eingel.ossenen Tafelbildes ge- 
wonnen wird. 

Die schwarzfigurige Technik, welche bei den klazomenischen Vasen 
zur Anwendung gelangt, bedingt nicht nur eine „A'eründerung des Mal- 
verfahrens, sondeni dazu eine gänzliche Umgestaltung der Dekorations- 
weise“.') Die rein ornamentalen Motive, die in dem älteren Stil, wo die 
Kontur die alleinige Trägerin der Fonnel ist, eine so grosse Holle spielen, 
treten ganz zurück. Es kommen im klazomenischen Vasenstil nur das 
Stabornament , das Schuppeumuster, die Lunulästreifen und die .Strahlen 
in Betracht, Das Stabornament erscheint an der .Ansalzfläche zwischen 
Hals und Schultern (vgl. Ant. Denkm. II pl. 21, 1 — 3). Die Stäbe sind 
alternierend weiss, braun, rot, braun, weis.s. Das Schuppenmuster mit 
aufgesetzten Tupfen (vgl. AA'atzinger Orieeh. Holzsarkophage 9 Fig. 17, 
Tanis II pl. 30, 2) ist sehr beliebt, besonders als Felderschmuck 


1) .\nfgeselztc Frauenb{if.ten finden sich auch im korinthificbeD Stil, vgl. Furt- 
wiinglcr No. 9S3, 984 und 3929. 

2) Winter Arch. Jahrb. XV 90. 


48 


t 


Digitized by Google 


Funde aue Faukratis. 


49 


(vgl. Emit Ion. Vaeentnalerei Fig, 10). E.S findet sich in gleicher Weise 
auf den Sarkophagen wieder (vgl. Bull. hell. XIX pl. 1 und das Fiiss- 
stiick des Itonner Sarkophages). Verwandt ist auch das einfache Schnppen- 
netz auf den samischen Amphoren (vgl. Tonis II pl. 32, 4).*) Für Zu- 
sammenhang mit dem samischen Stil sprechen ferner die Liinulästreifen, 
die Boehlau*) das Leitmotiv der Fikelluraornamenlik nennt. Auf den 
klazomenischen Vasen sind sie stets polychrom, abwecliselnd schwarz 
rot, schwarz weiss u. s. w.’) Man verwendet sie, um mehrere figürliche 
bYiese voneinander zu trennen (so Brit. Mus. B 113,, ans Naukratis, 
Tonis II pl. 29, 1 aus Daphnai). Das Strahlemnotiv dient als Schmuck 
des unteren Teiles der Vasen (vgl. Endt a. a. 0. Fig. 10). 

Mit dem Zurücktreten des rein Ornamentalen geht Hand in Hand 
das Verschwinden der Pflanzen- und Tierfriese, die im älteren Stil (vgl. 
die milesischen Vasen) in stetiger, gleicher Einförmigkeit wiederkehren. 
Wo sie im Klazomenischen noch Vorkommen, da sind sie fast immer an 
untergeordnete Plätze verwiesen. Die sonst in der ionischen Kunst so 
beliebte Lotusblüten-Knospenguirlande kennen die klazomenischen V’asen- 
maler nicht mehr, das Kreuz aas Lotusblüten mit Palmettenfiillung auf 
dem .Schulterfrics des amphoraartigen Gcfässes aus dem Delta ist etwas 
sehr Seltenes. Ebenso vereinzelt sind die Epheuranke auf dem Deinos aus 
Kyme (Abb. Büm. UM. III pl. 6) und das Myrthenreis auf einem Frag- 
ment aus Daphnai (Abb. Ant. Denhn. II pl. 21).‘) Sehr beliebt ist da- 
gegen die einzelne aus dem Boden aufsprossende Blüte, die ich botanisch 
nicht näher bestimmen kann, sie erinnert am meisten an eine Kose. Der 
Maler will mit ihr das Terrain andenten, auf dem seine Darstellungen 
vor sich gehen (vgl. Tonis II pl. 31, 10, Böm. MM. III pl. 0). Auf den 
.Sarkophagen erscheint sie ebenfalls (vgl. .4nf. Denkm. II pl. 26; 27, 1), 
wiederum ein Beweis für den engen Zusammenhang zwischen unsern 
Vasen und den Sarkophagen. 

Die Tierfriese zeigen dieselben Tiertypen, wie wir sie von den .Sar- 
kophagen her gewohnt sind, z, B. Idiwen (vgl. Böm. MM. III pl. 6), 
Panther (vgl. Annual of the Brit. School V pl. 8, 8), Löwe und Stier 
(vgl. Fries III des amphoraartigen Gefässes aus Klazomenai), nur da.ss 
auf den Vasen stets die volle Silhouette und Gravierung zur Anwendung 
kommt. Der Hund auf dem Fragment aus Daphnai (Abb. Ant. Denkm. II 

1) Sonstig Beispiele filr Schuppenmuster hat Karo JltU. Journ. XIX 145, 2 zu* 
aamraengcstellt. Stiwohl da« giUupfte iiHihuppcnmuBfer wie das oiufaehe Schuppemiets 
lauen sich bn in die mykeuische Zeit zimickverfol^'en, vgl. für erstercs eine Vase au.« 
Jalysos Brit. Mus. A 223, für letzteres ein Fragment aus Phylakopi Abh. Kxcaration» 
at .Phylakopi pl, 18, 10. 

2) XekropoUn 65 und Fig. 25 a. 26. 

8) Vgl. farbiges Lunulämotiv als Schildzcicben auf dem korinthischen Krater 
a colonnettc Monum. d. Init. X pl. 4 u. 5. 

Vgl. über Bonstigcfl Vorkommen des Myrthenzweiges Düminler Arch. Jahrb. 
X 44. 15. 

ilugp l’xiac, Fuodo am Naukralli. 4 
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pl. 21, 2) (‘rinnert un die auf den Sarkophagen so zahlreich aiiftretenden 
Jagd- und Kriegshuiide. Sehr zahlreich sind die Darstellungen von Keif- 
und Wagenpferden, die in ihrem (ieschirr und Aufputz und ihrer Köriicr- 
bildung die auffallendste tibereinslimmuug mit ähnlichen Darstellungen 
der Sarkophage zeigen,') man vergleiche nur Ant. Druhn. 11 pl. 26 mit 
Tunis II pl. 20,4 aus Daphnai, Athen. Milt. XXUl pl. 0. 1 u. 2 aus 
Klazomenai und Brit. Mus. 102,, aus Nankratis. Kbenso findet da-s 
Flügelross auf der Scherbe aus Da]>hnai (Abb. Tunis II pl. 31, 11) und 
der Amphora ans lihodos seine nächste .Analogie auf dem Sarkophag 
-tuf. Detikm. II pl. 27, 2. Besonders erwähnenswert ist der geflügelte 
Kber als Schildzeichen (Abb. Ant. Denkm. II pl. 21,3, Bull. hell. XVII 
pl. 18), der als Stadtwappen von Klazomenai auf klazomenischen Münzen 
wiederkehrt (vgl. Greek coins in the British Museum .fonia pl. 6, 1 n. 2). 
.An dieser Stelle sei auch gleich noch auf die Identität des als Schild- 
zeichen auf Vasen (vgl. Athen. Mitt. XXIII pl. 6, 2) und Sarkophagen 
(vgl. //eW. ,/öum. IV pl. 31) verwendeten Uorgoneions mit klazomenischen 
MUnzbildem (vgl. Greek coins in the British Museum .Tonia pl. 6, 4 u. 5) 
hingewiesen.*) — Die Vogelwelt ist auf den klazomeni.schen Vasen ver- 
treten durch .8trausse (vgl. den zweiten Halsfries auf dem amphora- 
artigen Gefäss aus dem Delta*) und wahrscheinlich auch die .^herbe aus 
Naukratis Abb. Annual of the Brit. School \ pl. 8,2 b), Schwäne (vgl. 
Dümmler -IrcA. Jahrh. X 30 Fig. 2) und besonders durch Hähne.*) Die 
antithetisch angeordneten Hähne auf dem Fragment aus Daphnai (.Abb. 
Tunis II pl. 31, 10) finden ihre Analogie auf dem Londoner Sarkophag- 
bruchstück (.Abb. -4nf. Denkm. I pl. 46, 3), dessen Mittelfigur mit dem 
Hahne in der Hand wiederum mit einer Scherbe aus Naukratis (Abb. 
.Innual V pl. 8, 1) korrespondiert. 

Eine weitaus grössere Bolle als die TierdarstcUungen spielen im 
klazomenischen Vasenstil die fabelhaften Mischwesen, die häufig genug 
die Stellen einnehmen, die in der älteren ionischen Vasenmalerei mit 
ornamentalen Bändern oder mit llerfriesen dekoriert sind. .An erster 
.stelle sind hier Sphinx und Sirene zu nennen. Für .Sphinx als Hals- 
schmuck vgl. die Amphora aus Daphnai Abb. Dümmler Areh. .lahrb, X 39 
Fig. 2, die mit ihrem gradlinig begrenzten Flügel noch vollkommen den 
archaischen Typus repräsentiert, während die einem bärtigen Manne 
gegenUberstehende Sphinx Tunis II pl. 30, 1 etwas jüngeren Datums ist. 
Die Sirenen erscheinen fast stets in friesartiger Anordnung, vgl. die 

1) Znlm Athen. Mitt. XXUl 56. 

2) Zahn a. a. O. 56 u. OH. 

3) l>i*r awiachen den Sirauflsen gaox unmotiviert stehende Mann kommt auch auf 
dem Deiooa aus K^fine im Tierfrieae vor und ist nach Uummler Hiim. Mitt. 111 UH 
die griechische Umformung eines uuverslandeneTi assyrischen Vorbildes. 

4) Uber da-s Vorkommen tles Hahnmotivs vgl. Pottier BuU. heil. XVM 433, der 
auch auf den Ilahuenfrie» von Xantho« verweist. 
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Fra^eiit« aus Naukratis Abb. Annual V pl. 8,2a u. b, da-s Fragment 
aus Daphiiai Abb. Tunis II pl. 29, 1. Der Flügel ist bei ilincn immer 
in gebogener Form gebildet, das Gesiebt mit weisser I''leis(difarbe direkt 
auf den Toiigrund gesetzt, eine Ausnahme maeht der unterste Bauelifries 
des amphoraartigen Getässcs aus dem Delta, wo die Sirenen in ganz 
schwarzer Silhouette dargestellt sind. Ihre Parallelen haben die Sphingen 
und Sirenen der Vasen auf den Sarkophagen, vgl. besonders den Sphingen- 
Sircncnfries auf dem Londoner Sarkophage (Abb. Murray Terraeotta Har- 
coplia</i pl. I) und den , Sirenenfries auf dem Sarkophage Ant. Dimkm. 1 pl.44.‘) 
Kentauren mit einem liiisch als Waffe über der Schulter linden sich auf einem 
Fragment aus Klazomenai und stimmen überein mit den Kentaurendar- 
stellungen auf dem neuen Berliner Sarkophage.’^ Kin Triton ist mir nur 
bekannt auf der kleinen Kanne aus Klazomenai (jetzt in Kassel). 

Während Sphingen und Sirenen fast nur zur Dekoration unter- 
geordneter Bildstreifen und -felder in der klazomenischen Vasenmalerei 
verwendet werden, leiten die bakchischen Szenen, die „ebenso beliebt wie 
monoton sind“,’) zu einem Hauptmotiv im Darstelliingsvorrate der Maler 
über, das, wo es vorkommt, stets den Ilauptplatz im Gefäss.schmnck einnimmt, 
und zwar wird es im allgemeinen auf beiden Seiten wiederholt. Ks handelt 
•sieh beinahe immer um eine aus zwei Silenen und einer zwischen ihnen 
befindlichen Jlänade gebildete obscöne Gruppe (vgl. Brit, Mus. B 111, 
118, 114, 115;, 115„ 125 g, 126 aus Daphuai), bei der die Haltung der 
Mänade meist vollkommen indifferent ist. Abweichend von der gewöhn- 
lichen Vorlage ist die Darstellung auf der Amphora aus Hhodos (Abb. 
Hell. Journ. VI 151 Fig. 1), wo zwei Silene eine grosse Amphora an- 
fassend erscheinen, auf dem Demos aus Kyme (Abb. Itöm. MM. III pl. 6), 
wo ein Silen in mächtigem Sprunge auf ein Mischgefäss zneilt, gefolgt, 
von einer ebenfalls laufenden Mänade, während auf der anderen Seite des 
Mischgefässes ein zweiter Silen dem heranstürmenden eine .Schale ent- 
gegenstreckt, und der flötenspielende Silen auf einer .Scherbe aus Nau- 
kratis (Abb. Hell. .Toum. XXV pl. 6, 3). Die Bildung der Silene ist die 
ionische*) mit spitzen Ohren, Pferdehufen und Rossschweif, nur selten 
treten an .Stelle der Pferdehufe menschliche Füsse, so auf dem Deines 


1) Für DHretellun^ der Sircueu in der kUzomeui&cheu Malerei vgl. Weicker 
SetUntfogel 113 ff. Sicher nicht klasomeoiach ist das von Weicker S. 45 Fig. 18 dazu 
gerechnete VHsenfrugmetit aus Naukratis Brit. Mus. B 103 t» mit dem Selbstmord der 
Sirenen. Dem widerspricht, ubgeseheu von anderen Kincelheiten. besonders die stark 
naturalistische Behandlung der Wasserfläche. 

2) Der Busch als Waffe erinnert an die Beschreibung bei lleaiod Sc. Iler. 178ff. 
Diu Darstellung entspricht im wescullichen der sonst in der ionischen Vasenmalerei 
üblichen, vgl. die Keiitnureii auf der ionischen Amphora aus Cometo Berlin Furt- 
wäiigler No. 1675 und auf dem von Kjellberg im äolischen LaHssu gefundenen l'erm* 
eottafries. Für ulles weitere verweise ich auf Koscher lOS^fl'. 

8) Dümmler Arch. Jahrb. X 42. 

4 ) Vgl. Dümmler a. h. 0. 43. 
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ans Kyine, bei «lein aneli der nach hinten aufKehnndene Haarschopf einen 
anderen Typus verrät. Der Silen mit Rossschweif und Pferdehnfen findet 
seine Analogie in dem Silen auf dem Londoner Sarkopha^brnchstücke 
(Abb. Ant. Drnkm. I pl -16, 3). Ebenso kehrt auch der laufende Silen 
als Eitllung des Schihlnindes, wie ihn der Deinos aus Italien (Abb, liull. 
InU. XVII pl. IH) zeigt, mehrfach auf den Sarkophagen wieder, vgl. Ant. 
Venkm. I pl. 46, 2, Motium. Piot IV pl. 4 u. 5.') Die Mänade ist 
stets mit einem ionischen Chiton bekleidet, die sichtbaren Fleischteile 
sind mit weiaser Farbe auf den Tongrund gesetzt. Mit den bakchischcu 
Szenen stehen im engsten Zusammenhänge die Darstellungen bärtiger, 
nackter Männer im ausgel8.s.senen Tanze auf dem Fragment aus Daphnai 
(Abb. TViiiis II pl. 30, 2), dem Herliner Becher (Abb. Endt Jon. Vasen- 
malerei Fig. 0). und einer Scherbe aus Klazomenai. Bei dem Fragment 
aus Daphnai, das zn einer Amiihora gehSrt, macht Dümmler*) darauf 
aufmerksam, da.ss wir es hier mit einev Zersetzung des streng gegliederten 
.\mphorenstiles zu tun haben, die sich darin äussert, dass an Stelle der 
Hauptdarstellung ein getupftes Schuppenmuster erscheint, während die 
figürliche Darstellung in den Tierstreifen heruntergerutscht ist 

Das Pendant zu diesen lustigen Tanzszenen der Männer bilden die 
häufig anftretenden F'rauenreigen, die aber im Gegensatz dazu ernst und 
würdig e.inherschreiten, den Klängen einer Flöte folgend (vgL besonders die 
Hauptdarstellungen auf den amphoraartigen Gefässen aus Klazomenai und 
dem Delta und Tunis II pl. 20, 1). Altertümlicher als der Frauenreigen 
ist die Darstellung der vier eingehüllten, nach rechts gewandten Franen- 
gestalten auf der Amphora ans Daphnai (Abb. Dümmler a. a. 0. 39 Fig. 2). 

So gross auch schon nach dem Gange der bisherigen Untersuchungen 
die Übereinstimmungen zwischen Sarkophagen und Vasen erscheinen 
mögen, recht schlagend wird doch erst die Abhängigkeit beider Gruppen 
von derselben bildlichen Tradition durch die Gegenüberstellung der auf 
beiden so häufigen Kampfszenen, die bis in die kleinsten Einzelheiten 
hinein korre-spondieren. Nicht nur dass auf dem Deinos ans Italien (Abb. 
Hall. hell. XVII pl. 18) und der Scherbe ans Daphnai (Abb. Ant. Denkm. 
11 pl. 21, 3) Gruppierung und Tracht mit ähnlichen Sarkophagdarstellungen 
völlig identisch sind (vgl. z. B. HeU. Journ. IV pl. 31), auch der yoAoe- 
artige Stirnaufsatz ‘) am Helme ist beiden gemeinsam. Ebenso kehrt 
auch die andere llelmform der Sarkophage „mit dem eigentümlich hohen 
Schädel, dem kleinen Augenloch und dem mehrfarbigen Helmbusch“ ‘) auf 

1) ZahD Athen. MM. XXIII .sa 

2) t'erwandt sind die .Szenen auf den zur Altenburggnippe gehörigen fJefiiieten 
der Bnmiechen Keramik, vgl. Itoelitau Nekro^ntlen 57 Fig. 27 u. 28. 

8) A. a. O. 43. 

4) Vgt. darüber Zahn Athen. MM. XXIII 5U, 3 u. 57. nümmler Arch. Jtthrh. 
X 40. 9. 

5) Zahn a. a. O, 57. 
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einem Fragment aus Naukratis Brit. Mus. B 102,, wieder.') Die 
Heiter der tiiarkophage finden sich ebeidalls auf den Vasen ( 2 . B. auf 
dem Deines aus Kyme, einem Fragment aus Naukratis Abb. Areh. Jahrb. 
XI 2Ö8 Fig. 12), bei letüterem ist noch besonders auf das in einen Schopf 
am Hinterkopf aufgebnndene Haar, wie es auch der Silen auf dem Deinos 
aus Kyme trägst, aufmerksam zu machen, das seine Analogie in der Haar- 
tracht auf den Sarkophagen (vgl. Murray Terracotla Sareophagi pl. 2) 
hat. Abweichend von dem gewöhnlichen Typus ist der reitende, nackte 
.lUngling, wie ihn mehrere Fragmente ans Klazomenai, Daphnai (Brit. Jfus. 
B Abb.-lnf.i)e?iia)i. 1121,2) und aus Naukratis (Brit. Mus. B 102 j,) 

zeigen, l’nrichtig ist es in dieser Darstellung eine reitende nackte Frau 
erkennen zn wollen,') dafür spricht weder die weissc Fleischfarbe, die 
zwar im allgemeinen im klazomenisrhen Vasenstil den Frauenkörper aus- 
drückt, aber doch auch vereinzelt bei männlichen Wesen vorkommt (vgl. 
Athen. Mitt. XXJII pl. 6, 1), noch der stark hervorspringende Busen, 
der sich viel einfacher und natürlicher als Verzeichnung der linken 
Schulter erklären lässt. Ob wir in diesen Jünglingen die Verbildlichung 
eines mytliischen Vorganges zu erblicken haben, vermag ich nicht anzu- 
geben, es erscheint aber sehr wahrscheinlich, dass der Jlaler etwas der- 
artiges im Sinn hatte.») — Die wagenbesteigende Frau auf der Hydria 
aus Daphnai (Abb. Ant. Dejihn. II pl. 21, 1) weist auf ähnliche Dar- 
stellungen der Sarkophage hin (vgl. Murray Terraeotta Sareophagi pl. 2 
die wagenbe.steigenden Männer und -Inf. Deititn. I pl. 44 die geflügelte 
Figur, welche in den Wagenstuhl tritt). Ihr mit weissen Kreuzen ge- 
musterter -ärmelchiton , der auch sonst sehr beliebt ist (vgl. Tunis II 
pl. 29, 1, Athen. Mitt. XXIII pl. 6, 1). erinnert in der Mustening an da.s 
Gewand des Hermtis auf einer ionischen Vase (Abb. Furtwängler-Rcich- 
hold Oriech. Vasenmaterei pl. 21). — Der männliche I’rofilkopf im Bild- 
felde des Halses der klazomenischen -Amphora aus Vulci (.Abb. Kndt 
./on. Vasenmalerei Fig. 10) ist mit den Köpfen auf den Seitenleisten der 
Sarkophage verwandt (vgl. ffelt. .Tourn. lA' 11 Fig. 12, bei dem auch 
das in einzelnen Strähnen, wellig herabfallcnde Haar mit der Va.scn- 
darstellung übereinstimmt).') 

Während die .Sarkophage nur geringe mythische -Ausbeute darbieten, 
denn ausser der Dolongruppe (.Abb. Ant. Denkm. I. pl. 44) und dem 
-Amphiaraosauszug auf dom neuen Bostoner .Sarkophage vermag ich nichts 
anzugeben, ist der Darstellungsvorrat, der auf Mythos und Dichtung zurüek- 
geht, durch welche die Phantasie der Maler angeregt wurde, auf den A^asen 


1) Ültcr die Helmforin der .Sarkophage vgl. Pottier Bull. lidl. XV 11 42Ü. 

2) IMmmler a. a. O. 3U. Walten» Calatogue of vases It 92. Dagegi.n wendet 
aich Zahn l>arstelluHg d. Barliareit 62. 

3) Zahn Athen. Milt. XXIIl 30 f. hält es nicht für umieukbar in dem nackten, 
jugendlichen Heiter eine ahgekürzle Komposition des Troilosabenteuers zu cridicken. 

4 } Über die I’rofiiköpfe auf .Sarkophagen vgl. Kjellherg ArcA. Jahrb. XX 199 f. 
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ein viel reichlialtigerer. Das leidvolle Oesehick des lYoerkönigs seliildeni 
die von Zahn publizierten Seherben aus Klazoinenai, von denen Athen. 
Mitt. XXIIl pl. ö, 2 die Szene veranschaulicht, wie Achilleus auf seinem 
Wag-en den Leichnam Hektors wegscbleppt,') während Athen. Mitt. XXIIl 
pl. ö, 1 einen Auszug aus dem Troilosabenteuer gibt.*) Eine Amazonamaehie 
findet sich auf einem Fragement aus Xaukratis (Brit. Mus. B 102„), 
ein Kentaurenkampf auf einem Bruchstück aus Klazomenai. Ebenso ist 
die von Dümmler Arch. Jahrh. X 41 Fig. 3 publizierte Darstellung auf 
einer Scherbe aus Daphnai von Petersen*) als Schöpfung aus dem Epos, 
als Kirkeabenteuer erkannt worden. Herakles im Kampfe mit dem nemei.schen 
Löwen stellt Brit Mus. B 129, aus Daphnai dar, und auch eine ganze 
Leihe weiterer Fragmente aus Daphnai werden wohl auf mythische Vor- 
gänge znrückzufflhren .sein, wenngleich eine bestimmte Deutung bisher 
nicht gegeben werden kann. Die Vorliebe der Maler für das mythische 
Element prägt sich auch in den oben besprochenen bakchischen Szenen 
aus, die auf denOefässen so häutig verkommen, während auf den Sarkophagen 
nur der einzelne Silen auftritt. 

Die bisherigen .Ausführungen genügen, um den Zusammenhang der 
eingangs anfgezählten Vasen untereinander einerseits, und die enge Ver- 
wandtschaft der Vasen mit den Sarkophagen andererseits klar zn legen. 
Alle hier zusammengestellten (iefässe und Fragmente können auf Grund 
ihrer Einheit in Technik und Stil nur aus einem Produktionszentrum 
hervorgegangen sein, und hierfür kommt nur Klazomenai in Betracht, 
da dort erstlich selbst eine ganze Reihe gefunden worden ist, und 
zweitens die Identität der Schildzeiehen des geflügelten Ebers und des 
Gorgoneions mit klazomenischen Münzbildem und die Verwandtschaft mit 
den Sarkophagen*) dafür spricht. Zeigen die Sarkophage noch deutlich 
die Zwischenglieder in der Skala des Archaismus und sind in ihrem 
Dualismus zwischen altem und neuem Stil selten zu einer vollen Einheit 
durchgedrungen, so haben die Maler der Vasen mit der Tradition gebrochen 
und sich voll und ganz der neuen Stilrichtung angeschlossen. Der weifie 
Überzug ist bei ihnen nur vereinzelt, das Malen in ümrisslinien hat auf- 
gehört, und zur schärferen Markierung der Konturen und Innenzeichnnng 
wird meist dieGravierung verwendet. Warum nicht auch auf denSarkophagen, 
soweit es sich um schwarzfigurige Daistellungen handelt, die Gravierung 

1) ZabD a. u. O. 42 tV. 

2) Zuhn a. a. O. 4ütf. 

3) -4rcA. .Tahrb. XII 5.V 

A] Den Venmeh W. A. Mällprs Sncklfieit und Kntblössuny in der altoHent. «. 
iiU. griech. Kunst die Va»(‘n ron den Sarkophagen zu tn*nnen und ovenluell 

nach der Doria oder Aeolia zu verlegen, weil bei eratereo die Damtelhmg der nackten 
I*enion eine grössere Rolle spielt, halte ich ^ir völlig verfehlt, da er nur einseitig ein 
Motiv b«TUek»ichtigt, ohne sieh mit der Fülle der souatigeu Ubcreiustiiitumngen abzu- 
fiiideu, zumal er auch si'lhst S. 118 zugeben muss, dass auf den .Sarkophagen uackte 
Figureu mehrfach vorkoinmeu. 
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eingedrungen ist, lässt sich schwer sagen. Technische (.Tründe, wie U. Smith') 
will, dürften wohl kaum ins Feld geführt werden können, vielleicht 
wollte man den Kontrast zwischen Kopf- und Fussstück nicht noch mehr 
erhöhen. Die zeichnerische Fertigkeit der klszomentschen Maler steht 
auf einer verhältnismässig hohen Stufe, wenn auch starke Verzeichnungen 
häufiger Vorkommen. Die halbe liückansicht des springenden Silen auf 
dem Deines aus Kyme (Abb. Riim. Mitt. III pl. 6) ist schon völlig ans dem 
Ifahmen des Archaismus herausgetreten.*) In der Gruppierung der 
Figuren zeigt sich Geschmack und schöpferische Phantasie, auch ist die 
„kursive"* liichtuug der figürlichen Darstellungen auf den Vasen stärker 
betont als auf den Sarkophagen, w'o die tektonisihe Strenge mehr die 
„zentrale“ Anordnung begünstigt.*) 

Von sonstigen Vasengriippen stehen der klazomenischen die Caeretaner 
Hydrien am nächsten,*) die allerdings in künstlerischer Vollendung unsere 
Gattung noch weit überragen. Auch diese Hydrien sind sicher ein Werk 
ionischer Knnstübung,*) wenn auch bisher ihr Produktionsort nicht fest- 
gestellt werden konnte.") Gegen eine ionische Stadt spricht vor allem die 
Fundstatistik, nach der alle hierher gehörigen Hydrien in Caere zu Tage 
getreten sind, während aus dem eigentlichen Griechenland kein einziges 
F.xemplar stammt, und wenn sie wirklich in lonien selbst hergestellt 
wären, dann hätten sie auf Samos oder in Naukratis, wo umfassende 
Ausgrabungen Tonware aller Art ans Licht brachte, gefunden werden 
müssen. Da dies nicht der Fall ist, so werden wir wolil gezwungen sein, 
die Caeretaner Hydrien „von einem Ionier unmittelbar nach seiner Ein- 
wanderung in Caere gearbeitet sein“ zu lassen.*) — Über weitere Be- 
ziehungen der klazomenischen Keramik zur griechischen Vasenmalerei, die 
sowohl vor- wie rückwärts reichlich existieren, soll hier nicht gesprochen 
werden. Erwähnt sei nur noch, dass die Sitnlagi'uppe, die neben den klazome- 
nischen und samischen Vasen den Hauptbestandteil der dekorierten kerami- 
schen Funde in Daphnai bildet, recht geringe Verwandts<!haft mit ihnen hat. 
In Technik und Stil steht die .Situlagattung mit ihrem weissen Überzüge,") 

1) UM. Journ. VI 185. 

2) Dümmö'r Rim. Mitt. 111 161. 

3) Vgl. Uber den tektonischen Ornndgedanken der Sarkophage Klein Oesch. tl. 
ijrUck. Kuntt I 158. 

4 * Dümniler tiom. Mül. III 166 fl‘. Pottier Bull. hell. XVI 240fT. Zahn Athen. 
Mitt. XXIII 59 t'gl. auch Eudt Jon. Vasenmalerei 1 Ü. 

5) Furtwängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei Text 257. 

6) Nach Eudt a. a. O. 18 soll ein Ort am Golfe von Klaxoinenai der Ursprung der 
Caretaner Hydrien it'in. 

7) Furtwangler-Ucichhold a. a. O. Dein widerspricht die Verwandtschaft der 
Uaerelaner Hydrien mit dem Säuleiirelief des alten Artemistem|)cls von Ephesiw nicht, 
auf die WTntcr ,4rcÄ. Jahrb. XV 82 ff. aufmerksam gemacht hat. Sie doawegen aber 
nach Samos su verlegen, ist nicht angängig, solange wir nichts Sicheres über den Ur- 
sprung des Reliefs aus Ftphesos wissi'n. 

8) Vgl. Diimmler Arch. Jahrb. X 37. 
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der reirlili<-heii Verwendung peometrischer Motive, den streng stilisierten 
IjOtiisblüten und Palmetteu (vgl. Abb. Tanh II (d. 26, 8) der älteren 
jonisidien Vasenmalerei, s|ieziell den milesis<’hen Vasen,*) noch bedeutend näher 
als die schon voll schwarzfigurige klazomenische Keramik. Nicht richtig 
ist es, die Silulagruppe für lokal da(iliniotisch zu erklären, wie DUmniler*) 
und Flinders Petrie") es tun. Die ägyptische Form der Situla, welche Haupt- 
argument dafür .sein soll, ist schon früh bei dem lebhaften Eindringen orienta- 
lischer Motive in die nachmykenische Kunst von den Urieehen akzeptiert 
worden. So ist auf einer .äinphora desVI.,Tahrh. (jetzt in Berlin) ein Ziehbrunnen 
darge.stellt, aus dem das Wasser in Sitiila-förniigen (iefäs.sen geschöpft wird. 
Dieselbe Form zeigt auch eine italo-korinthische Vase (,\bb. La\t (friech. 
IVw« pl. 5,2|. Ebensowenig sprechen gewisse ägyptLsche Elemente in den 
Darstellungen (z. B. der Be-schnittene Tonis II pl. 26, 3)*) für lokalen 
Ursprung, da ja auch sonst ähnliche Erscheinungen bei den regen Be- 
ziehungen zwischen Ägypten und lonien nicht selten sind. Man wird 
deshalb die Situlagruppe ebenfalls als Import in Daphnai erklären müssen, 
und zwar weisen auch hier die Übereinstimmungen mit milesischem 
und samischen Stil nach lonien hin. 

Die Zeit für die Produktion der klazomenischen Vasen ergiebt ihr 
Auftreten in Daiihnai mit ziemlicher Sicherheit. Sie müasen in der ersten 
Hälfte des VI. Jahrh. auf den .Markt gekommen sein, da Daphnai nach 
i'bereinstimmung literarischer Quellen und Funde (Fehlen der rotfigurigen 
Vasen)*) um 560 v. Ohr. Geb. zu exLstieren aufgehürt hat. Zu dieser 
.änsetzung stimmt der Stil der Vasen und ihre Zusammengehörigkeit mit 
den Sarkophagen auf.s beste. 

Die E'unde klazomenischer Vasen in Xaiikratis lassen erkennen, dass 
dort eine zwar nicht bedeutende, aber doch der samischen ebenbürtige 
Einfuhr von Tonware dieser Gattung in der ersten Hälfte des VI. .Jahrh. 
bestanden hat. wodurch die Beziehungen der Klazomenier zu Naukratis, 
die sich durch ihre Teilnahme am Bau des Hellenions äussem, bestätigt 
werden. 

Die klazomenische Handelsphäre, soweit sie .«ich aus den 
Vasenfunden erschliesscn lässt, ist in der ersten Hälfte des VI. .lahrh. 
ziemlich gross gewesen. Von Lesbos und Kyme in der Aeolis erstreckt 
sic sich Uber Bhodos nach .\gypten auf der einen, und Italien auf der 
anderen Seite, w'ährend im griechischen Mutterland klazomenische Vasen 
mir recht geringen .änklang gefunden zu haben scheinen. Dem milesischen 

1) Znbn Alheti. Mitt. XXIII 21, 1. Din Vereinigung von «chwunsfiguriger Malerei 
mit gravierter polvubromer Dekoration. «, B, auf der 'l'yphon^Silula erinnert dagegen uii 
äolische VaAen HoehUti Sekropolen 91. 

2) A. a. O. 

3) TamM II «2 ff. 

4) Zahn a. a. (t. 

5) Toni^ II 52 
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Kxport an Tonware hat nach unserem Fundmaterial der klazontenische die 
Stange nicht gehalten. Hierbei ist aber zu bedenken, dass wir es bei den 
klazomeni-schen Vasen mit einer relativ erst spät bekannt gewordenen 
eigenen Stilgmppc zu tun haben, zu der noch manches Kxemplar in den 
verschiedensten Museen gehören mag. Dali Klazomenni seine Tonware 
in grösserer Menge ausgefiihrt hat, beweist Daphnai, das seinen Bedarf 
an feinen keramischen Produkten in erster Linie dort gedeckt hat. 
Allerdings mögen hier Beziehungen mitspielcn, die unserem Auge ver- 
schleiert sind. 


4. Lesbische Vasen. 

Von ViLsen der Buccherogattung sind in Xaukratis zwei Arten 
gefunden worden. Von der ersten, die auf schwarzem Grunde bunte 
Bemalung aufweist, z. B. Lotusmuster in rot und weiss, traten nur 
einige Exemplare zu Tage (ein sehr schönes Stück davon ist jetzt in 
Boston),*) deren Darstellungen sich kaum oder gar nicht mehr erkennen 
lassen, da die anfge.setzten Farben stark abgespntngen sind. Viel zahl- 
reicher sind die Fragmente der zweiten .Art, die zu ganz einfach oder 
mit Belief- und Stempelmustem x'erzierten Gefäs.sen (es sind zumeist 
Deinoi mit durchbrochenem Untersatz oder kleine Schalen und Teller)') 
gehören. Diese Gruppe ist in Xaukratis vertreten dui-ch Brit. Mus. 
.\ 62;t — 630, 636—042, 647. Davon A 621 mit eingepresstem Kreis- 
muster der Rund eines Deines, A 625 mit Palmette in Keliefdarstcllnng 
der Henkel einer Vase. A 627, 623, 630 zeigen Palmetten mit spiralig 
eingerollten Voluten, A 029 ein einfaches Pflanzenmustcr. Dazu kommen 
noch der Fuss einer Kanne und einige Fragmente in Cambridge und 
Oxford, der Henkel eines Becheis in Boston und ein Fmisstück in 
Heidelberg. 

Eine Reihe dieser Fragmente sind mit eingeritzten Weihinschriflen 
versehen, die von E. A. Gardner Faukrtilis II 65 No. 786 — 793; 67 Xo. 
840 (Abb. A^aukrnlis II pl. 21 n. 22) publiziert sind. 

Nach 0. Hoffmann*) sind sie folgendermassen zu lesen und zu ergänzen: 

1) [ö Stlva fi röi 'Ay^odi'roi ö Mi'TiiiJpatof. 

2) [ö dtiraj (ft/' Ixaffffi/lxc o| J/i;(r)[»AtI»'Oioc [. 

3) (fl' {xdj&i/xt 6 [Mvnk),xaioi]. 

4) AV«p,fOi' u ro]tv /^[loaxdppoiai]. 

5 ) Jgdriux ft lx(d30'tjxt ]. 

6) [ö dtiva ft' ixä&9iixt 6] (J/)ot/to«i<rio|ff]. 

7) . '.dJypodiToi 

1) Aaukratis 1 49. 4. 

2) Vgl. Naukratis 11 47. 

3) Griteh. Oiahkte II 116f. 
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8) |. . . . 'JyjpoJtf/To». 

!() |. . . . ‘Ag>godi[Tai ö (J/)[iTiJl>;i'a( 04 ]. 

10) I ’A<pgoS]iTat 6 Ke[/?pi}vnv|. 

11 ) ]. 

12) (i)i/ ifi' [IxaiJ'tf)?*«]. 

18) uv J)//' i*o#ö->;x«].') 

Schou E. A. Gardner*) hat den lesbischen Ursprung dieser Inschriften 
erkannt, für den einerseits der Dialekt, andererseits die häutige Er- 
wähnung von Mytileneern Zeugnis ablegt. Auf Lesbos weist auch d 
MaXoiiaioe hin, in dem wir einen Hewohner von MaXou^*) einem Orte 
in der Nähe von Mytilene, der besonders durch sein Apollonheiligtum 
bekannt ist, zu sehen haben. Wenngleich alle diese Inschriften nur ein- 
geritzt und nicht aufgemalt sind, so hat doch Lüschcke ‘1 mit Recht 
von den Inschriften auf die Herkunft der betreffenden Vasen geschlossen 
und die Buccherogattung als lesbisches Erzeugnis nachgewiesen. Denn 
1. ist die Zahl der Inschriften zu gross, die gerade nur auf diesen 
Buccherogefässen verkommen,*) 2. führt Löschcke an, dass Newton eia 
Buccherofragment aus Le.sbos ins British Museum gebracht hat, woraus immer- 
hin etwas geschlossen werden kann, wenn man bedenkt, dass grössere 
Ausgrabungen auf der Insel noch nicht vorgenonunen sind, 3. ist es 
ganz natürlich, dass die in N'aukratis sesshaften Leshier ihre heimischen 
Erzeugnisse den Göttern weihten, vielleicht, wie Löschcke’) meint, weil 
der Ritus es von ihnen erforderte; 4. passt dazu die sonstige Verbreitung. 
Im Osten sind Buccherogefässe besonders zahlreich in den Küstenländern 
des schwarzen Meeres. Aus Otaritschsk von der Noi-dseite stammt 
der horizontal geriffelte Gefässfuss Berlin Furtwängler No. 1347, aim 
Kertsch das Kännchen mit eingraviertem Strichmuster Brit. Mus. 
A 665, aus Olhia das feldflaschenähuliche Gefäss mit eingedrückten, 
konzentrischen Kreisen Abb. -IrcA. Am. 1801, 17 Fig. 2, ein einhenkliger 
Krug und mehrere einhenklige Töpfe Berlin Furtwängler No. 1348 — 5(J 
(Form 82 des Berliner Katalogs), aus dem Gouvernement Jelisavetpol') 
auf der Südseite des Kaukasus eine Reihe von tiefen Schüsseln, bauchigen 
Töpfen mit enger Öffnung und Henkelkrügen ohne Fuss, .sämtlich mit 


1) Auch Heli. JoHrtt. 117 No. 4Ü JVfjrni[f}paiof >«chciiit »och dasu su gehören, 
alk’rdiogs ist nicht zu craehcii, ob dic«e Inschrift chenfHlU auf clucm Buccherofragment 
cingeriut ist. 

2) Naukratis II 65f. 

3) Tbuk. III 3, Koldcwey Labos 14. 

4) Arch. Aru. I8ÖI, 18. 

5) Nur ein Buccherofragment nu» Naukratis hat eiugeritzte Inschrift mit nicht 
lonbiftchmn Alphabet vgl. Annu/il V 54 No. 

6) A. a. O. 

7) A. a. 0. 

8) G. V. KieseriUky Am. ltW2. 45. 
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cinKesi'liniUencu geometrischen Ornamenten dekoriert, die mit einem 
weisseu Mineral ausgelegt sind. Kleinasien ist vertreten durch 
mehrere Fragmente aus Gordion,') einen vertikal geriffelten Aryballos 
Berlin Furtwängler No. 1346 aus Smyrna und eine Reihe von Frag- 
menten aus dem äolischen Larissa.’) Von der Inselwelt kommen 
Samos mit einer Reihe von Gefässen in Betracht, die zum Teil bemalt 
sind (vgl. Boehlau Xelcropolm pl. 9, 1 — 8), Pa ros mit einigen Scherben 
(jetzt in Heidelberg), Aigina mit fünf Lekythen und zwei Kugel- 
aryballoi’) und besonders Rhodos. Letztgenannte Insel liefert ziem- 
lich viele Vasen der bemalten Art,’) z. B. die Kanne BriL Mus. A 633 
mit Lotus- und Mäandermuster. Dazu kommen noch die Schüssel mit 
Fuss Berlin Furtwängler No. 1342, das h'ragment No. 1344, das Alabastron 
No. 1344 und ein neueres Kiemplar mit aufgemalten weissen Streifen. 
Zur zweiten, meist ganz einfachen Art gehören ans Rhodos die Kannen 
Brit. Mus. Ä 634, 049, 668, die Teller mit Fuss A 6S1 n. 652, die 
.Alabastra A 653 u. 654, die Aryballoi A 653—658, der hochgehenkelte 
Becher A 061, das Gefäss mit hohen Henkeln und .Ausguss A 669, mehrere 
Fragmente A 064 und der vertikal geriffelte .ArybaUos Berlin Furtwängler 
No. 1345. Aegypten ist ausser den Funden in Naukratis nur noch 
mit einer einfachen Amphora (Abb. Tant*' II pl. 33, 12j ausDaphnai’) 
vertreten. Recht stark ist die Verbreitung der Buccheroware im Westen. 
Auf Sicilien sind Alabastra gefunden worden, die mit den rhodischen im 
Berliner Museum übereinstimmen.*) Ganz besonders zahlreich aber sind vasi 
di bucchero in Etrurien. Unrichtig wäre es, sie alle für importiert 
zu erklären, die Mehrzahl von ihnen ist jedenfalls an Ort und .Stelle her- 
gestellt. Die Technik ist in Etrurien seit alter Zeit bekannt, sie findet 
sich schon bei Gefässen, die noch ohne Drehscheibe verfertigt sind, und 
die auf diesen frühen Vasen meist eingravierten Verzierungen verraten 
deutlich ihren primitiven Ursprung (vgl. z, B. Berlin Furtwängler No. 
1351 — 1403). Dann hat jedoch unzweifelhaft neben sonstiger griechischer 
Vaseneinfuhr auch ein Import von griechischem Bucchero stattgefunden. Aller- 
dings ist es äusserst schwer, echt griechische Ware von lokaler Nachbildung zu 
unterscheiden. Einheimisch sind die barocken Formen, welche der etrurische 
Kunstcharakter ansbildet (vgl. Micali ifonum. ined. 1844 pl. 27 — 32), 
sicher importiert dagegen Gefässe, welche spezifisch griechische Formen 
und Dekorationsmuster anfweisen.’) Hierzu gehören in erster Linie die 

1) Koerte Gordion 144 No. 4. 

2) }^litUnluug von Herrn I)r. Kjellberg. 

8 ) Thiervch hi Furtwängler Ae^ina 4^. 

4) C. Smith ynukraiia I 49 «ind dreizuhn bukHiiiit. 

5) Vgl. Tanis II 65. 

6} Mitteilung von Herrn Dr. Zahn. 

7) KoehUu Arch. Jahrh. XV 183. .Gleich diene er»t«n Huci'herogcfäMe sind 
80 mei»terhaft in der keramiachen Technik und ao rein in der Fonnt’ngtsbuiJg, das# 
inau aie für griechisch liHltcu uium.” 
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Vasen mit bunter Bemalung:') 1. Die grosse Hydria aus dem I’olledrara- 
grabe tiei V ii 1 c i mit dem Tbcseus- und llimitaurusabcnteuer Al)b. Hell. 
Journ. XIV' jd. G u. 7, sowie Micali a. a. 0. 1844 jd. 4, 1 A — C, 
zu dessen Zeit die Farben angenscdicinlicli noch besser erlialten waren 
als gegenwärtig. 2. Kanne aus Orvieto Berlin Furtwängler No. 
löld. Von den stark verblassten Darstellungen sind nur noch mehrere 
Figuien und ein Dreifuss sichtbar. 3. Amphora aus Caere.’) Am 
Hals eingraviertes Schnppenmnster, auf den Henkeln Gruppe von Panther, 
liöwe und Stier in Keliefdarstellung mit aufgesetzten Farben. Der Bauch 
ist mit archaischen Ornamenten bemalt. 4. Amphora aus Chiusi“) 
Louw E 617. Auf den Henkeln eine Gruppe von drei leeren im Belief 
en creux mit aufgesetzten Farben. Der Körper zum Teile verziert mit 
aufgemalten Linearomamenlen , z. B. Zickzacklinie. 5. .Vmphora aus 
Chiusi‘) Iz)uvre E G18. .An den Henkeln in Belief cn creux nackter, 
laufender Mann, danmter eine verhüllte Frauengestalt, vor ihr ein 
auf einen .Stock gestützter Mann. .Am Hals ein ..Melopenband“ ans 
horizontalen und vertikalen Strichen. Körper linear dekoriert mit auf- 
gemalten Mustern. 

Bedeutend zahlreicher ist die zweite Art der Buccheroware mit 
Relief- und .Stempelmustern in Etrurien vertreten. Sie alle aufzuzählen, 
ist unmöglich, da mir die Kenntnis der italienischen Museen, die hier be- 
Imsonders in Betracht kommen, fehlt. Griechischen Ursprungs sind von 
den in Berlin heflndli(hen nach Dekoration und Formen mit ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit Furtwängler No. l.VOS — 1522, 15.33 — 1540. 

Die oben angeführte Verbreitung der Buccheroware ist nur möglich, 
wenn sie von einem bedeutenden Handehszentnim aus, das auf Grund 
der Fundstatistik nur im Osten gesucht werden kann, in den Handel 
gebracht worden ist, und hier kann nur Lesbos in Betracht kommen. 
Dafür sind die naukratitischeu Inschriften schlechthin massgebend. 

Die 'l’echnik der vasi di biiechero knüpft an die monochrome Keramik 
troischer und lydischer Zeiten an, die sonst aufgehürt, in ihrer äolischen 
Heimat in der Nai-hahmnng dunkelfarbiger Metallgefässe neue Blüte und 
.Anregung gefunden hat.‘) Der lesbische Bucchcro hat den kleinasistischen 
stark glimmerhaltigen, grauen Ton, der wie ein Vergleich von Berlin 
Furtwängler No, 1342 aus Kamiros mit der bemalten Kanne ans Orvieto 
Furtwängler No. 1543 und den .Alahastra aus Cometo und Nola Fnrt- 
wängler No. 1504 u. 1505 zeigt, sich auch bei etrurischen Exemi)larcn 


1) Die Gattung ist zusHinmengeftmt und beschrieben von V. Smith /?e/t Journ. 
XIV 206 ff, der sie aber, worauf nocli zurUckzukommen ist, vom lesbischen Bucchero 
trennt. 

2) Vgl. Helbig Hüll, dclf Inut. 1881, 167 n. 28. 

8) Nicht ganz sicher Smith a. a. O. 214. 

4) .Tcdenfalls mit No. 4 ziisammcngetünden. 

5) Hoehtau XekropoleH 26. 
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findet, die danach wohl sicher als Import anznsehen sind, da der lokale 
etrurische Bucchero aus einem weniger glimraerhaltigen Ton besteht, soweit 
ich es wenigstens bei meinen Studien im Berliner Museum') feststellen 
konute. Bei einigen Exemplaren bat der Ton durch allzu starkes Brennen 
eine rote Färbung angeuommen. Diese aber deswegen von dem bucchero 
nero zu trennen, wie C. Smith*) es mit einer Reihe von Geffissen des 
Pullcdraratypus tun will, ist nicht angängig. Der schwarze Überzug, 
den sämtliche Vasen haben, wird nicht durch Firnis, sondeni durch 
„Anschmauchen“, indem man das Gefäss längere Zeit einem starken 
Rauche aussetzt, zustande gebracht.*) Den Glanz erhalten die Vasen 
teilweise durch Politur. In der Farbe variieren sie von tiefem Schwarz 
bis zu hellem Grau. Neben der Anschmauchuiigstechnik geht eine Be- 
malungstechnik her, bei der häutig über die erste angeschmanchte Schicht 
noch eine zweite mit dunkler Fimisfarbe gelegt wird. Spuren davon 
habe ich bei dem Alabastron Berlin Furtwängler No. l'>04 gefunden.*) 
Die auf den schwarzen Grund aufgesetzen Farben bei den Gefässen der 
buntbemalten Art sind weiss, rot und blau, die sich jedoch nicht besonders 
gut auf dem angeschmauchten Überzüge gehalten haben, wie aus dem 
Zustande, in dem sie uns überkommen sind, hervorgeht. Die Technik 
ist im allgemeinen eine gute. Dass daneben auch minderwertige 
Exemplare in den Handel gebracht sind (vgl. z. B. die Funde auf Samos), 
kann nicht weiter Wunder nehmen, und man braucht dabei durchaus 
nicht an lokale Nachahmung*) zu denken. 

Überaus reich ist der Schatz an Gefässformen im lesbischen Bucchero, 
ganz im Gegensatz zu anderen Vasengattungen, die einseitig eine oder 
zwei Formen bevorzugen. Neben Hydria,*) Kanne, Amphora, Aryballos, 
Alabastron, Teller mit Fuss, Deines (vgl. Brit. Mus. A 624 aus Naukratis), 
kommen der Becher'mit hochgeschwungenen Henkeln und das feldflaschen- 
fiirmige Gefäss vor. Letzteres erinnert an mykenische Vasen (vgl. Furt- 
wängler-Löschcke pl. 44, 72) und ägyptische Fayeneegefässe. Die Fonn 
der Kanne (vgl. Boehlau Nekropolen pl. 9, 4) und des Tellers mit Fass 
(vgl. Boehlau a. a. 0. pl. 9, 2) entspricht im wesentlichen der im milesischen 
Stil üblichen. Ob wir es hier mit Entlehnung zu tun haben, oder ob 


1) Bei (leoen mich Herr Dr. Zähe in liebenswUnligitter Weise unteratUIzte. 

2) Uell. Jo«m. XIV 222. 

3} Eine ausfübrliche Beschreibung des Verfuhreiu gibt Koerte (iordioH 277 f., 
vgL auch Murtbn ^art etruinue 462. 

4) Über übnliche Erscheimiugoit bei beUeoUtiiicbeD (icfässen vgi. Pritne Zahn 
440 f. Nach ihm sind Farbe und (ilauz zu trennen. — Bcaondera intcrewaot fUr das 
Nebeneinander der beiden teehniseben Verfahren ist ein hdleiiistiscbe» («efess in Berlin, 
liesaeii obere Hälfte tchwarz bemalt Ist, während die untere angeschinaucht int. 

•>) Wie Bot'hlau SekropoUn 120 Bir die Kumiseben Funde folgert. 

G_) Für Form der FoUedrurahydria vgl. E. FÖker Uytiria 68. 

61 


Digitized by Google 



62 Hiujo Print, 

beide Stile auf eine Kemeinsanie Urfonii Jtnrüctkgreifen. kann icli nieht 
ent.sclieiden. 

In der Dekoration sclieidet sicli die buntbemalte (jriimie von der 
mit Kelief- unn Stempelnuistem verselienen. Den Übei’ganp bilden die 
Ampboren aus Caere und Cliiusi (vgl. oben 8. 6o), die neben aufgenialten 
Mustern Heliefschmuck auf weisen, und somit den engen Zusammenliang 
zwischen beiden Giiippen verraten. 

Kine stilistLsche Analyse der Polledrarahydria (Abb. Ifrll. Journ. 
XIV pl. 6 u. 7) zeigt die Verwandt.schaft mit der älteren ioniaidien 
Vasenmalerei, die sich nicht nur in der Zeichnung in Umri.sslinien äiwsert, 
sondern auch in den vom Hoden aufsteigenden Kno.spen und den I'anther- 
masken.') Eben.so weisen die Ijotusblüten-Knospenbänder, wie sie auf 
rhodischen und naukratitischen E.vemplareu Vorkommen, auf ionische 
Vorbilder hin. Stilistisch noch enger lokalisiert wird die buntbemalte 
Gruppe durch ihre Beziehungen zu der in der Aeolis üblichen schwarz- 
bunten Vasenmalerei,’) deren Leitmotiv, das eingravierte Schuppenmuster, 
auch in unsem Stile wiederkehrt, vgl. die .Amphora aus Caere. So gehört 
also auch rein stilistisch die buntbemalte Huccherogmppe in die Aeolis. 
Auf die einzelnen Darstellungen kann ich hier bei dem geringen Material 
nicht näher eingehen, aber sicher ist, diuss Maler, die das Theseus- und 
Minotaurusabenteuer*) auf dem I’rachtgefäss unserer Gruppe, der Polle- 
drarahydria, schaffen konnten, ganz Bedeutendes geleistet haben müssen. 

Die zweite Gruppe mit Relief- und Stempelschrauck ist noch mehr 
in geometrischer Oniamentik befangen, z. B. eingcs<'hnittene Strichmuster, 
eingedrückte Kreise u. a. m. Die freieren Formen erinnern an ionDche 
Motive, so die grosszügigen Voluten auf dem Fragment aus Naukratis 
Brit. Mus. A 628 an ähnliche Muster auf .samischen Vasen Boehlau, 
Xrkrvpolen 5A f. Fig. 22 u. 25. 

Die obere Grenze für die Ilerstellungszeit der lesbischen Bucchero 
lässt sich nicht genau l)estimmen, die untere ergeben die Funde im 
Polledraragrabe •) bei Vnlci. Ks befindet sich darunter ein Skarabäus 
mit der Kartouche Psamnictichs I., nach dem dieses Grab in die zweite Hälfte 
des VII. oder in den Anfang des VI. Jahrh. gesetzt werden kann, womit auch 
die anderen dort gefundenen Gegenstände und der Stil der Polledrara- 
hydria übereinstimmen. 

Danach steht für die Geschichte von Naukratis fest, diuss 
dort im Anfänge des VI. Jahrh. lesbische Vasen imiKirtiert sind. Die 


1) Fölzer A. a. 0. 69. 

2) Boohlau Xtkropolen 89 ff. 

$) Wir habcD hier die ülte«te, nachweioitare Fonii den 't'heüeiüMibentinit'rH 
Furtwäogler Arch. Zeit. 1884, 107. C. Smith Heil. Jour». XIV 210. 

4; <<«eli Fouiliee äans la Hicropoie de Vuki 422 f. 
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Kinfulir lesbischer Ware ist stärker als die samischer und klazumeiiisclier, 
stellt daeregen noch weit hinter dem milesischen Import zurück. Die Handels- 
beziehungen zwischen Lesbos und Kaukratis, wie sie die Vasenfunde er- 
schliessen lassen, bilden eine willkouimene Bestätigung der Mitteilung 
Ilerodots, dass sich von Städten derÄeoiis Mvtilene am Bau des Hellenions 
beteiligt und der Bruder der Sappho, Charaxos, sich dort längere Zeit 
aufgehalten hat. Handelsgeschichtlich ist es interessant zii sehen, 
wie Le.shos im Gegensatz zu Milet seine kerami-schen Produkte stärker 
nach Italien exiiortiert hat, ohne doch dabei im Osten ein kleines Absatz- 
gebiet zu haben. .Vis Ausfuhrort kann wohl nur Mvtilene, die Haupt- 
stadt der Insel, in Betracht kommen, wofür besonders da-s Vorherrschen 
der Mylileneer in den oben mitgeteilten Inschriften aus Naukratis spricht. 


5. Snustige Vasen aus lonien und der Aeolts. 

■Alle bisher aufgezählten Vasenfunde aus Naukratis Hessen sich 
in bestimmten keramischen Zentren auf ionischem oder äolischen Gebiet 
lokalisieren. Daneben gibt es aber noch eine ganze Reihe von Fragmenten 
ans Naukratis, deren Ursprung aus lonien oder der Aeolis sicher ist, deren 
Herstellungsort jedoch bis jetzt nicht festgestellt werden konnte. So gehört 
Brit. Mus. A 1015, ausNaukratis zu den von Karo') und Boehlau*) zusammen- 
gestellten Vasen, die „auf dem dunklen Gefässgrund die Zeichnung mit 
gravierten Konturen ausfflhren und mit Rot füllen und nur zur .Ab- 
wechslung schmale tongrundige Streifen mit schwarzer Bemalung ein- 
fUgen“. Ks sind besonders fünf Schalen und zwei .Amphoren aus Rhodos, 
die diese Vasengruppe bilden, von denen zwei bei Salzmann pl. 3.3 u. 34 
abgebildet sind. Die Heimat dieser Gefässe müssen wir nach Boehlau’) 
in der Aeolis suchen, wo schwarzbunte Malweise und Gravierung ihren 
Ursprung haben. 

Ebenfalls dorthin führen uns die Scherben Brit. .Mus. A 1016 u. 1021 
und einige Fragmente in Heidelberg aus Naukratis mit eingraviertem 
Schuppenmuster, bei A 1021 ist noch darüber der Rest eines Tierfrieses 
mit eingravierter Linienführung erhalten. Zu derselben Stilgruppe sind 
Brit. Mus. .A 1066 aus Kamiros: schwarz-rotes Schuppeumuster, Tierfries, 
rote und schwarze Bänder, am Fuss Strahlen, und eine Scherbe aus 
Selinns in Heidelberg mit eingraviertem Schuppenmuster zu rechnen. 
Dagegen werden wohl die von Boeblau') noch hierzu gezählten Vasen aus 
Italien italische Nachahmungen korinthischer Ware sein,*) der sie in Form 
und Dekoration sehr nahe stehen. 


1) De arte vascuUiria nntiquinsima ßotiu 1896, 34. 

2) j^ekrojßolen 89 (V. 

S; A. a. 0. 95 ff. 

4) A. a. O. 99-103 Fig. 48^55. 

5) FurtwüiigliT Atgiita 476, 1. 
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G. Kyrenäische Vasen. 

kommen in Naukratis Fniginente vor, die znm Typ der 
Arkesilasschale gehören: 1. Brit. Mus. B 4’) Kylix. Abh. Xmikrntis I pl. 
8 u. 9. Nymiihe Kyrcne’) mit Silphionzweig, umgeben von geflügelten 
Wesen. 2. Brit. Mus. B 5 Kylix. Gorgoneion. Granatapfel-smuster. 3. Brit. 
Mus. B. 6 Kylix. Abb. Studniezka Kyrenr 23 Fig. 18, Nymphe Kyrene 
Apollon einen Granatapfel aubietend. 4. B 7, Kylix. Hunde einen 
Wolf verfolgend. 5. Brit. Mus. B 7, Scherbe mit Granatapfelmustcr. 
6. Brit. Mus. B 7, dto. 7. Brit, Mus. B 7, zwanig Fragmente einer Kylix. 
8. Brit. Mus. B 7j zwei Fragmente mit Granatapfelmuster. 9. Brit. Mus. 
B 7c, zwei Scherben einer Kylix. 10. Kinige unkatalogisierte .Scherben 
im Brit. Mus. 11. Eine Kylix in Oxford. 12. Ein Fragment in Berlin. 

.Aus D a p h n a i stammt ein Fragment dieser .Art (Abb. Tunis II pl. 
32, 3). Mit einer ganzen Heilte ist .Samos") vertreten. Es sind Fragmente, 
die zu Gefässen verschiedenster Art gehören, Kanne Boehlau pl. 10, 5, 
Kelche pl. 10, 6. 7. 9, Schalen pl. 10, 3. 4, Aryballos pl. 4, 4. Auf der 
Schale pl. 10, 4 ist der Tholosbau des Trophonios und Agamedes,*) 
auf pl. 11, 1 der Hesperidengarten ") dargestellt. Neuerdings sind auch 
in Milet“) eine .Anzahl Fragmente der .Arkesila.sgnippe gefunden worden. 
Ans Gordion ist mir das KandstQck einer Schale mit Granatapfel- 
muster (.Abb. Körte OorJion 186 Fig. 176) bekannt. 

Im Mutterlande Ist Olympia mit dem Fragment einer Schale 
(.Abb. Olympia IV No. 1302, S. 202) vertreten. Eine kleine einfach 
und nur ornamental verzierte .Schale stammt aus Atalauti (jetzt im Berliner 
Museum)') In .Argos sind nicht weniger als fünfzig Fragmente der kyrenä- 
ischen Gattung zu Tage getreten, die zumeist zu Kylikes gehören und in ihren 
Darstellungen wenig Interesse beanspruchen, da sie fast alle schon be- 
kannte Motive wiederholen.') B ö o t i e n liefert ein jüngeres und geringeres 
Exemplar der kyrenäischen .Stilgattung mit Darstellung der Chimaira 
(•Abb. ArcA../«A»i. XVII 193 Fig. 2), das sich inTechuik (Fehlen des weissen 


1) Catalcguf of vase* in the Brit. Mun. II 50. 

2) Studniezka Kyretie 17 0'. 

3) BcM'hlau Nekropolen 125 0'. 

4) Boehlau a. a. O. 127 f. CIht die TropliuDias A^amede««a|'«' vgl. Keru Atjamedr^ 
bei Pauly ‘Wi&Miwa Kealencydopädie I 719 ff. 

5) Hochlau a. a. O. 121 ff. 

G) Mitteilung vou Herrn Prof. Loseheke. 

7) Oltmpia IV S. 202. 

8) Vgl. Hoppln bei WaliUtein Ar^rc IJeraeum II 173 f. Seiner An-ticht a. a. 0., 
dMH «ie argivische Imitation aeien, kann ich nicht bcipffichlon. 
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Überzuges) wie in Fonii mul Dekorationsprinzipien von den gut gearbeiteten 
Stüi^ken unterscheidet.') 

Sehr zahlreich sind die Funde kyreniliseher Ware in Italien. Bei 
der Aufzählung folge ich dem Verzeichnis bei Dumont-Chaplain (Vramiques 
I 295 ff., das etwas vollständiger ist als das Puchsteilische (ArcA. Zeit. 
1891, 215 ff.). 

Ans Vulci: No. 1 Arkesilasschale, No. 18, 21 und 29 (Hydria) bei 
Dumont-Chaplain. Aus Caere; No. 2 Atlas und Prometheus, No. 9 Flüten- 
bläser, No. 17 und 23 Kylikes bei Dumont-Chaplain. Aus Corneto; 
Scherbe im Bonner Akademischen Kunstmuseum Abb. Areh. Am. 1891. 
17, zu einem Krater oder Deines gehörend. Dazu kommt noch ein einfach 
dekorierter Arybnllos (jetzt im Museum zu Corneto), den mir Zahn nach- 
weist. Aus Orbetello No. 4 Kylix, ans Capua No. 20 Kylix, ans 
Nola No. 3 Kylix mit Darstellung des Poly|>hem bei Dumont-Chaplain. 
Unbekannter Herkunft, aber sicher aus Italien .sind No. 5 (Kadnios), 
No. 0 (Reiter), No. 8 (Reiter), No. 10 (Lyraspieler), No. 13 — 15, No. 19, 
No. 24—27 alles Kylikes, ferner No. 28 Deines, No. 30 Hydria, No. 31 und 
32 Krater. Aus Italien stammt jedenfalls auch die kyrenäische .Schale 

in Kaasel, Abb. .4rrA. Am. 1898, 189 Fig. 2 u. 3, die Leipziger Schale 

mit der Eberjagd .4bb. -4rcA. Jahrh. XVI 191 Fig. 1,*) die Berliner 
.Schale mit der Darstellung von Kriegern, die Tote auf ihren .Schultern 
davongetragen, Abb. .4rcA. Jahrh. XVI pl. 3 und die von Pottier Bull, 
hell. XVI 1 226 ff. publizierten Exemplare, von denen anf dem einen das 
Motiv der Hasenjagd, .\bb. a. a. 0. >S. 227 Fig. 1 dargestellt ist, während 
auf dem anderen ein Mann, der einen Stier am Home nach sich zieht, 

die Bildfläche ausfüllt, Abb. a. a. 0. S. 232 Fig 2. 

Alle hier aufgezählten (iefässe gehören zusammen, wie zuerst von 
Löscheke,') dann aber vor allem von Puchstein*) festgestellt und ein- 
gehend bc'gründet worden ist. Was den Stil anbelangt, so genügt es, auf 
die Ausführungen Puchsteins zu verweisen, die noch in mannigfacher 
Beziehung von Studuiezka“) und Boehlau") ergänzt worden sind. Boehlau 
weist mit Recht daraufliin, dass das kyrenäische Knnstgewerbe nicht 
vrdlig als Tochter des korinthischen anznsehen ist, sondern trotz seines 
nicht zu leugnenden „afrikanischen Ia)kalkolorits“ anf denselben Voraus- 
setzungen beruht, wie sic die kleiuasiatischen Stilgruppen zeigen. Dabei 
darf aber der pcloponnesiscbe Einfluss auf keinen Fall gänzlich ausser 
acht gelassen werden, der sich z. B. deutlich in dem Missverhältnis 


1) Vgl. tVrnice Arch. Jahrbuch XVI 192, 20. 

2) Vgl. Uaiuer Arch. Jahrbuch XI 177 No. 1. 

8) Ihtrpater rrogramm 1879, 12 ff. 

4) Arch. Zeit. 1880, 185 ff., 1881, 215 ff. 

5) Ktfrene 1 ff. 

6) Nekropolen 131 ff. 

Hugo Prim, Pandt »tu NMltrokla. •'a 
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zwisclien Darslcllunp und F'orm und der daraus resullierpiiden ZiTscheidniiK 
einer fricsmässigeii Darslelluiig äiissert.') 

Ausgangspunkt für die ganze ürupiie ist die sogenannte Arkesilas- 
sidiale Abb. Mmium. d. Tust. I pl. 47, auf deren Innenseite das Abwiegen 
und Verladen von Silpliion unter Aufsiclit des Königs dargestellt ist. Die 
ini dorischen Alphabet vor dem Brennen aufgemalten Beischriften sind 
rein sprachlich ’) interessant durch die Mischung griechisclier und 
barbarischer Elemente, die auch in der Darstellung in ähnlicher Weise 
zusammen komimniert worden sind. Hauptsächlich auf Grund dieser 
Vase ist Kyrene als Heimat der Gruppe erwiesen; denn Arkesilas, 
Silphion, Sprache und Alphabet erfordern die Stadt an der libyschen 
Kü-ste. In Kyrene selbst ist allerdings bisher kein Gefäss dieser Art 
gefunden worden; es sind aber ancli noch keine ausreichenden Aus- 
grabungen vorgenommen worden. Einen literarischen .Anhaltspunkt für 
kyrenäis<-lie Vasenindnstrie und -exjKtrt bietet das pythische Orakel (Herodot 
IV 16d), das Arkesilas III., dem Zeitgenossen des Kambyses, zu Teil 
wird: „iJk Si xijv xöfuvor «öppe nliijy auipof^iuiv, fit/ liomijai/e toi'c äfi- 
(foptae, dUV anöntfiite xai ovqov.“‘) 

Auch für die Chronologie ist die Arkesilas-schale ausschlaggebend. 
Mit .Arkesilas kann nur der zweite dieses Namens gemeint sein, der 
Freund des Amasis, de.ssen Eegierungszeit in die Mitte des VI. ,Iahrli. 
fällt Eine spätere Datierung verbietet schon die hohe Altertümlichkeit 
der Darstellung. 

Der Import kyrenäischer A’asen in Naukratis erklärt sich durch die 
engen Beziehungen Kyrenes zu .Ägypten in der Mitte des VI. Jahrhunderts, die 
auf der Freundschaft des .AraasLs und Arkesilas basieren, und dadurch, das-s 
Naukratis der Kyrene nächst benachbarte grössere griechische Handels- 
platz war. Die verhältnismässig zahlreichen Funde kyrcnUischer Tonware 
auf dem Peloponnes (vgl. z. B. die fünfzig Fragmente aus Argos) er- 
klären sich dagegen aus der starken Einwanderung von Peloponut:sieru, 
die auf den Aufruf Battos' II. int yi,s üvuöaafitfi nach Kyrene zu 
kommen, erfolgte (Herodot IV 161), und die begreiflicherweise zur Folge 
hatte, dass sich Kyrene im Peloponnes ein .Absatzgebiet für seine Piodukte*) 
schaffen konnte. Die A'erbindung K>Tenes mit Olympia entspringt dagegen 
nicht Handelsinteres.sen, sondern der Teilnahme der Kyrenäer an den 

1) Vgt darüber I'erniee ,4rcA. Jahrb, XVI 191 ft, 

2) Kretachmer Grtxch. Vastninsebri/ten 13ff. 

3) Studuieaka Kyrene 13. 

4) Neben den fein bemalwn kyrenälitchen Vasen scheint es noch gana einfach 
dekorierte Ware gegebrni zu haben, die technisch völlig mit ihnen zusammengebt 
(weisser Überzug, dunkelhrauiicr Firnia), aber in der tvenüsforni und den Deküratioua- 
muatern (ea kominen nur einfache Punktrethen, Streifen und .Strahlen vor) abwcicht. 
.Sehr wahracbeinlictt hat auch dieae Ware ihren Ursprung in Kyrene. Von dnzu ge- 
hörigen V'usen sind mir durch Mitteilung von Herrn I)r. Zahn bekannt ein Fragment 
aus Khodtta Berlin Fnrtwliiigler No. 1647, aus Sparta und je ein Napf aua Florenz und Neapel. 
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Siiielen in Olympia, wo sie ja soiifar ein eigenes Scbatzbaus besessen 
liaben. Der Schwerpunkt des kyrenäischen Vasenbandels, soweit man es 
nach den Kunden beurteilen kann, scheint jedoch im Westen, im Inxuriösen 
Ktrurien, gelegen zu haben. Auch im tlslen scheint er festeren Kus.s ge- 
fasst zu buben, als man bisher annehmen konnte. Jedenfalls haben hier 
die Funde auf Samos, iu Milet und Gordion neue Pei-spektiven eröffnet 
und gezeigt, dass kyrenäische Vasen auch hierhin imiKirtiert wurden. 


7. Melische Vasen. 

Während alle bisher besprochenen Vasen aus dem griechischen 
Kulonialgebiet stammen, leitet ein Fragment aus den uaukratitischcn Funden 
mit der Darstellung einer menschlichen Figur, die in beiden Händen 
eine Waffe hält und von einem grossen Hund oder Wolf angegriffen 
wird,') zu den Stilgruppen des Mutterlandes über. Dieses Fragment gleicht 
nach C. Smith Naukratis I 54 in Stil und Technik der Vasengattung, 
die als „melische Tongefässe“ bezeichnet wird. Für Melos als Pro- 
duktionsstätte spricht erstens, dass eine Keihe der hierzu gehörigen Vasen 
auf Meios selbst gefunden ist, so die von Conze’) und Baker-Penoyre ') 
publizierten, sowie eine Scherbe in Heidelberg, zweitens, dass durch 
die Ausgrabungen inPhylakopi auf Melos*) die stilistischen Mittelglieder 
zwischen mykenischer Kunst und der melischen Vasenmalerei, wie sie 
sich in unseren Gefässen darbietet, zu Tage getreten sind, und drittens, 
dass die Entwicklung der melischen Glyptik der Vasenmalerei parallel 
geht.*) Uwe weitere Verbreitung ist, soweit es sich übersehen lässt, 
recht gering. Ans Kreta soll eine von Mylonas *) edierte Amphora stammen, 
aus Paros eine dünnwandige Scherbe in Heidelberg. Eine Ausnahme 
machen diesen vereinzelten Funden gegenüber die zalilreichen F'ragmente 
melischer Ware, welche auf Rheneia (Delos)') entdeckt worden sind,*) 
die ihren Herausgeber Hopkinson .sogar verleiteten, für die ganze Gattung 
unrichtiger Weise delischen Ursprung anzunehmen.’) Das starke .-Vuf- 
treten melischer Vasen auf Rheneia (Delos) beruht vielmehr in dem 

1) Naukratis I 54. 

2) Melische Tongefässe. 

3) UeU. Journ. XXU 68 ff. 

4) KxcuTHtioDa at Pbylakopi in Meloa 80 ff. 

5) Klein Gesch. d. grieeh. Kunst I 62. Über rnetisehe (vlyptik vgl. Furtwaiigler 
Gemmen III 69 ff. 

6) Kphem. Arch. 1894. 236 ff. pl. 12-14. 

7) Es handelt sieb hier auch, wie Mfhon bei den milesiHcben Vitfen erwähnt, utn 
den Inhalt der alten delischen (IrÜber, den die Athener bei der grossen Keinigung im 
Jahre 426 nach Uheneiu Uberfuhrten. 

8) im. Joum. XXII 48 ff. 

9) UeU. Journ. XXÜ 57 f. 


Digitized by Google 



()8 


Hugo Print, 


rliarakter von Delos als Kultstiltte, wo natOrlieli als Dedikalionen an 
di« (iottlieit und als Grabbeigaben aucli Vasen dargebraclit worden sind. 
Im Westen sollen meli.sche Fragment«, wie mir Herr Profes.s«ir v. Dubn 
mittcilt, in Selinus Vorkommen. 

Stilistisch sind die melischen Tongefässe noch völlig im .Arcliaismiis 
befangen. Eine Fülle von Details, tmsonders die vegetabilischen Motive, 
gehen direkt auf mykcnische Muster zurück und müssen als Fortleben 
mykenischcr Kunsttradition aufgefasst werden. Andere Züge sind wieder 
geometrischen Stilen entlehnt, so die Form der grossen Amphora mit 
breitem Hals, Doppelheiikeln und hyi»kraterionartigem Fuss.') Auf die 
nahe Verwandtschaft mit den milesischen Vasen ist schon hingewiesen 
Worden,*) ebenso auf die engen Beziehungen zum Euphorbosteller.*) Ihrem 
Stil nach zerfällt die melische Keramik in drei Gntppen.*) Die älteste 
repräsentieren die von t'onze publizierten Va.sen, etwas jünger sind Kphem. 
Arch. 1894, pl. 12 — 14 und- ArcA. Jahrh, II pl. 12. Bei der zuletzt genannten 
zeigt sich in den Steinböcken (Abb.ArcA.JnAri!i. II S.212) deutlich milesLsclier 
KinHus.s. Die jüngste Stufe bilden die Funde, auf Rheneia, die sowohl 
in der Form (breithalsige Hydria) wie in vollendeterer Darstellung (vgl. 
den Proflikopf*) auf der Amphora ArcA, Jahrb. II pl. 12 mit dem Kopf 
auf einem Fragment aus Rheneia Abb. Hvü. Journ. XXII 50 F'ig. 10) 
von dem anderen abweichen. 

Ans dem F’und eines einzigen Exem]dars der melischen Stilgattung 
in Naukratis kann natürlich für den Handel zwischen Naukratis und 
Melos nur soviel geschlossen werden, dass in der zweiten Hälfte des 
VII. Jahrh. (dieser Zeit gehören nämlich die melischen Vasen an)®) 
irgendwelche Beziehungen bestanden haben müssen, über deren Grösse 
und Intensität sich aber weiter nichts sagen lässt. Genau so wenig 
lassi-n sich für die weitere Handelssphäre von Melos Rückschlüsse ziehen, 
so lange die Funde so vereinzelt wie bisher bleiben. 


8. Frotokorinthischo nnd korinthische Vasen. 

Neben dem starken ionisch-äolischen Vasenimport in Naukratis ist 
der des Mutterlandes in den älteren Fundschichten äus.serst gering, was 
sich mit der Tatsache in Einklang befindet, dass zur Zeit des Amasis 


1} Über die unathi-matiBcluf UoMiminuug dieser Amphoren vgl. Klein a. a. O. 64 f. 

2 ) S. 88. 

3) S. 31. 

4 ) Klein a. a. O. 62 tf. 

5) Prolilküpfe uU Schmuck von Hildfehlerti geben im melUehen Stil wahrsohein- 
livh auf ionische Anregungen suruck, vgl. x. B. die Profilküpfe auf klaxomenischen 
Vasen und Sarkophagen. 

6) Klein a. a. 0. 64. 
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nur Aigina als einzige Vertreterin des Mutterlandes eine eigene Faktorei 
besass. Von lokal aiginetischer, exportfähiger Keramik im VTI. und VI. 
Jabrh. wissen wir jedoch nichts, sondern wie sich aus den Funden ■) er- 
gibt, sind zu allen Zeiten bemalte Vasen auf Aigina eingeführt worden; 
der mykenischen folgt Dipylonware, den protokorinthLschen und korinthischen 
attische Gefässe, deren Benutzung im VI. Jahrh. so allgemein geworden 
war, dass nach Herodot V 8H attische Tongefässe vom Kultgebraueh aus- 
geschlossen und der Gebrauch einheimischer Produkte befohlen wurde. 
■Allerdings können die bei Herodot erwähnten nur als minder- 

wertiges einfaches Hausgeschirr aufgefasst werden, von dessen Export nach 
fernen Gegenden keine Rede sein kann. Wenn w ir also auch keine lokale 
aiginetische Produktion von bemalten Vasen feststellen können, so bleibt 
doch immerhin die Stellung der Insel als Zwischenhaudelsplalz von 
grösster Bedeutung übrig. Diese Vermittlerrolle kann sich sehr wohl 
auch auf keramische Erzeugnisse beziehen und darauf führt Löscheke*) 
mit Hecht das Beiwort ;(i;rpon«iA4r (Poll. VIII 197) zurück. 

Über -Aigina werden wolü auch die älteren griechischen Vasen des 
Mutterlandes nach Naukratis gelangt sein. 

In erster Linie kommt hier eine kleine Grupiie aus Naukratis 
in Betracht, die an der .Aussenseite auf braunem Grund im Mittelfeld 
meist Vögel in geometrischer Stilisierung, zweimal mit Rosette als Füll- 
werk, zeigt, während die Seitenfelder mit einem eingeschriebenen Rhombus 
dekoriert sind,*) vgl. Brit. Mn.s. A 1295 und 1296, zwei Scherben in 
Cambridge, eine in Bonn und ein Fragment mit eingeritzter Weihinschrift 
an -Apollon im Mu.«eum zu Gizeh.*) Die Innenseite ist schwarz gefirnisst 
mit aufgesetzten roten und weisseu Streifen. Die Gefässform scheint 
in den meisten Fällen ein randloser Skyphos mit Horizontalhenkeln 
zu sein. 

Weitere Exemplare dieser Gattung sind auf Rhodos (Pottier pl. 11 
A 290, Berlin Furtwängler No. 293), in Ilion (Schmidt Schlietnuntin 
6'ammluiig 185 No. 3755 und 3757), auf Thera (Thcra II 195), auf 
-Aigina (Athen. Milt. XXII 272 Fig. 7), in -Argos (Waldstein Argite 
Heraeum II 135 Fig. 66) und in Syrakus (Annali 1877 pl. C D 5) 
zu Tage getreten. 

Nach Ton, Technik und Firnisfarbe stehen diese Gefässe dem proto- 
korinthischen Kunstkreise .so nahe, dass man berechtigt ist, ihre Her- 
stellung denselben Werkstätten zuzuschreiben, wofür auch die Fund- 


1) VgL Lö.M:hcke Athen. Jlitt. XXII 25‘Jff. Pallal Athen, hlüt. XXII 265 IT. 
Furtwängler Aetjina 4M tf. 

2) Athen. Mitt. XXII 2&4. 

3) Nankrati-t I 40. 

4) Thera II 195. 
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umstfinde auf Aigina, Thera, in Argos und Syrakus sprcdien.') Das 
Auftreten des eingeschriebenen Rhomlms, der in der protokorintliisehen 
Dekoration felilt, wohl aber Parallelen auf rhodisch-geonietrisehen Vasen 
(vgl. Arch. ,/ahrh. I 135, 2940) und auf der Typhon-Situln aus Daphnai 
(Tonis II pl. 25, 3) hat,*) fällt dagegen nicht allzu entscheidend ins 
Gewicht, da es sich hier sehr wohl um Entlehnungen aus östlichen Stilen 
handeln kann, die nur bei dieser Abart des protokorinthischen Stiles zur 
Anwendung kamen. 

Für die Heimat der protokorinthischen Vasengattung kann nur eine 
Stadt auf dem Peloponnes, nicht allzuweit von Korinth, in Betracht 
kommen. An Korinth selbst als Herstellungsort zu denken, verbietet 
schon ein Blick auf die altkorinthische Vasenmalerei, die nicht als eine 
Weiterentwicklung aus dem protokorintliisehen Stil aufgefasst werden 
kann, so gross auch die Zusammenhänge, die Pallat a. a. 0. dartut, sein 
mögen. Denn, wie Boehlau*) mit liecht betont, wäre es eine kunst- 
geschichtliche Anomalie sondergleichen, wenn der korinthische Stil sich 
aus dem protokorinthischen heraus entwickelt hätte, weil das bei unver- 
ändert guter Technik einen llücksclu-itt in stofflicher und formaler Beziehung 
bedeutet hätte. Auch Argus, auf das man bei der Fälle von dort gefundenen 
protokorinthischen Vasen, und zwar von den einfachsten bis zn den in der 
Darstellung vollendetsten, hätte schlie.ssen können, muss wegfallen, da 
das Lambda der Chigi-Vase unargivisch ist.*) Aus demselben Grunde 
können auch Chalkis*) und Aigina nicht in Betracht kommen. Gelöst 
scheint mir die Frage nach der Produktionsstätte der protokorinthischen 
Vasen durch Furtwängler,*) nach dem Sikyon die meiste Anwartschaft 
hat, das sowohl seiner Lage nach hervorragend passt, als auch in den 
Buclistabenformen seines Alphabets mit der Chigi -Vase sich in Einklang 
befindet. Dazu kommt noch, dass sich in Bonn eine feine protokorinthische 
laikythos befindet, die aus Sikyon stammt.’) Nicht ausser Acht zu lassen 
ist ferner, dass Sikyon auch sonst ein bedeutender Sitz der Kunstindustrie 
gewesen ist, waren doch seine Metallarbeiten im Altertum hochberühmt.') 

Die chronlogische Fixierung der protokorinthischen Vasen wird durch 
ihr zahlreiches Auftreten in dem ältesten Teil der Nekropole von Syrakus*) 

1) Pallat Athen. Milt. XXII 27HT. 1 )rag»*ndi»Hf Tltcra II 195, der »ie auch der 
brUuiliickeii Toiifarbc* wc*geD von protokorintlil-scher War« trcunpit will, ist in. £. schon 
darch Pallut a. ». O. 272Ü'. widerlegt. 

2) l^ailat 8. a. O. 273, 1. Drugemlorfl^' a. a. O. 195. 

8) XfkropoUn 118. 

4) Fortwänglor Aegina 477. 

5) Von Uelbig Italiker in der ruehene 84 ff. vorgcschlageti. 

6) A. 8 O. Vgl. nach die letzte Behandlung der Frage von Washburn Arch. 
Jahrb. XXI 12Sff. 

7} Washimm a. a. O. 123, 54. 

8) Büchsensehütz JlaupMdUen ä. (/ewerbefJeUBes 89. 

9) Sotüic degli scavi 1895, 135 ff. 
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bedingt., wo korinthische Tongefässc noch änsserst selten sind. Da Sj-raku-s 
7H4 gegründet worden ist, so muss die Blütezeit ihrer Produktion und 
ihres Kx]>orts schon ins VIII. Jahrh. fallen. Ihre Herstellungsdauer hat 
aber sicher noch den grössten Teil des VIL Jahrh. ansgefttllt, wie die 
verschiedenen Stufen ihrer Slilentwicklung beweisen. Von einfach linear 
verzierten Gefässen , deren Hervorgehen aus einem ursprünglich geo- 
metrischen Stil ganz deutlich ist,') kommen wir zu Tierstreifen und Dar- 
•stellungen von Menschen in voller Silhouette und Szenen, die schon in 
die Zeit der „Rezeption des Mythus“ fallen, z. B. die Kentauromachie 
auf der Berliner Lekythos (Abb. Arch. Zeit. 1883 pl. 10), die Kricger- 
darstellungen auf der Macmillon-Dekythas im British Museum (Abb. Uetl. 
Journ. XI pl. 1). Alle diese Gefftsse sind schwerlich früher anzusetzen 
als die altkorinthischen, die dem VII. Jahrh. angehören. Dem VI. Jahrh. 
dagegen .sind die nach Technik und Ton korinthischen Nachbildungen proto- 
korinthischer Ware, bei dem lebhaften Ineinandergreifen beider Gattungen 
recht erklärlich, znzuweisen.*) Die in Naukratis gefundene Abart 
protokorinthischer Keramik lässt sich nach den theräischen Ausgi-abungen 
mit ziemlicher Sicherheit ins \'II. Jahrh. verlegen, da sie auf Thera in 
den Gräbern fehlt und nur im Schutt vorkommt*) 

Interessant ist das Verbreitungsgebiet der gesamten protokorinthi- 
schen, keramischen Produkte, und nicht nur der in Naukratis vorkommen- 
den Gruppe, die wir oben ja schon verfolgt haben. Es zeigt, wie bereits 
im Vlll. und VII. .lahrh. griechische Tongefässe ein bedeutender Handels- 
artikel waren. Sind sie doch in Sikyon, Korinth, Tiryns, auf 
Aigina, in Athen, Eleusis, Tanagra, Theben, Smyrna, 
Ilion, Gordion,*) auf Thera und Rhodos im Osten zu Tage 
getreten, dem sich der Westen mit Exemplaren aus Syrakus, 
Cumae, Nola, dem oskischen Suessula, Alba Longa, Rom, 
Corneto, Vulci und sogar Karthago*) ebenbürtig an die Seite 
stellt.") Wie aus diesem Verzeichnis hervorgeht, haben die protokorinthi- 
schen Vasen eine Verbreitung erlangt, welche die Handelssphären der 
milesischen, samischen, klazomenischen, lesbischen und kyrenäischen 
Gattungen der Ausdehnung nach weit übertrifft. .Vber auch quantitativ 
lässt die protokorinthische Ware alle bisher aufgezäblte bedeutend hinter 
sich zurück, der Stärke ihres Auftretens z. B. auf .\igina und in Argos 
kann man aus den Fundstatistiken der anderen (tattungen höchstens das 
zahlreiche Auftreten milesischer Vasen auf Rhodos ’) an die Seite stellen. 

1) Pallst ». a. o. 313. 

2) Furtwäiiglcr a. a. U. 478. 

8) Drsgendorfi' a. o. O. 

4) Koerlo (Jordion 186. 

5) Itet. arch. III. XLl 873. 

C) Nach dem Verzeiclin» hei Wilisch ÄUkoriftihi.tche Tonindmtrie 9f. 

7) Vgl. AufuihluDg iin Excur» 1. 
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Diese Verbreitung ist nur zu verstehen, wenn die protokorinthisclien 
Tongefksse von einem l)edeutenden Handelszentrum der alteren Zeit aus 
exportiert worden sind, und das war Sikyon, wo sie verfertigt wurden, 
nicht.’) In der Hauptsache wird wohl Korinth diese Mittlerrolle zwischen 
Produzenten und Konsumenten gespielt haben , das durch seine w'eit- 
reichenden Beziehungen dazu befähigt war. Auch das zahlreiche Vor- 
kommen protokorinthischer Ware in Korinth selbst und ln Syrakus, 
der Tochterstadt Korinths, findet so seine Erklärung. 

So gering auch die Funde protokorinthischer Gefässe in Naukratis 
sein mögen, sind sie doch ein neuer Beweis dafür, dass die Stadt schon im 
VII. .lahrh. existiert und mit dem Mutterlande in Handelsbeziehungen 
gestanden hat. Vermittlerin wird in diesem Falle, wie oben schon erwähnt, 
Aigina gewesen sein, da es allein vom Mutterlande mit einer Faktorei in 
Xaukratis vertreten ist. Beachtenswert ist, dass die sikyonischen Töpfereien 
nur mit einer sonst wenig häufigen Abart ihrer Vasen in Xaukratis ver- 
treten sind, während die eigentliche protokorintliische Ware völlig fehlt.*) 

Neben dem Vertrieb der protokorinthisclien Ware aus .Sikyon hatte 
Korinth aber auch den der eigenen, exportkräftigen Töpfereien. Dass die Stadt 
schon in alter Zeit ein Sitz der Keramik war, beweist die .Sage, nach 
der ein Korinther Hyperbios die Töpferscheibe erfunden hat und der 
Korinther Butades zuerst den Ton mit Rötel mischte.*) 

Die Zusauimenstellung der korinthischen Gefässe ging von den auf- 
gemalten Beischriften aus, die auf dieser Gruppe im Gegensatz zu den 
bisher besprochenen sehr zahlreich sind, und einen sicheren .Schluss auf 
Korinth als Heimat erlauben, da sie die typischen Formen des dort ge- 
brauchten Alphabets zeigen.*) 

Unter den korinthischen Tongefässen müssen wir in technisch-stili- 
stischer Hinsicht zwei Arten unterscheiden, eine gelbtonige und eine rot- 
tonige. Bei der zweiten ist im Gegensatz zur ersten der Ton mit irgend- 
welchen Substanzen gemischt, so dass er eine rötliche Färbung erhält, 
die aber wohl zu unterscheiden ist von dem Überzüge auf milesischen, 
samischen und kyrenäischen Vasen. 

Auch die Gefä.ssformen sind bei beiden Gruppen verschieden, in der 
gelbfonigen kommen besonders Napf, Büchse, Alabastron, .\r}’ballos, Kanne, 
.Schale und die schlanke Amphora vor; die rottonige 'l'echnik bevorzugt 
die Hydria und die weitbauchige Amphora*) (vgl. die .\bb. bei Wilisch 
pl. 1 und 2). 

1) Ed. Gach. d. AUrrtums II öZ8. 

2) Den von lloeblau Nekropolen 111 erwähnten protokoriuthittcheu Skyphos am. 
Naukratia habe ich bei meinen Studien im llritinh Mustaiui nicht auffinden können. Ich 
glaube daher, <iaaa ea sich hier um einen Irrtum Boehiaus handelt. 

3) BUcliBenBchUhE HauptstäUen d. Gewerhe/Ieieaee 17. 

4 ) Vgl. die ZuBammenatellung hei Wiliaeh Allkorinthische Tonindostrie 156 ff. 

5) Wiliaeh a. a. O. 21. 
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Dieses technische Verhältnis auch chronologisch zu verwerten ist sehr 
sc^hwer ; nur ganz allgemein lässt sich sagen, dass die gelbtonige Art der 
rottonigen vorangeht, aber sicher haben beide Produktionszweige eine 
Zeit lang nebeneinander bestanden. 

Über das .Stilistische brauchen wir nichts weiter hinzuzufügen; aus- 
führliche Hesirhreibung gibt Wilisch a. a. 0., der zwar die Probleme der 
Msung nicht näher gebracht hat, aber eine gute Zusammenstellung 
bietet 

Für die Zeit der korinthischen Vasenproduktion kommen wiederum 
die ältesten Gräber der Nekropole von SjTakns in Betracht, wo neben 
zahlreichen protokorinthischen auch schon einige korinthische Stücke ge-, 
funden .sind: danach also stellte man vom hhide des VIII. Jahrh. au 
Getässe unserer Gattimg her. Die untere Zeitgrenze liegt im VI. Jahrh., 
denn den Fortschritt zur rotfigurigen 'l’echnik, wie er sich c. .IIO in 
Athen vollzieht, macht Korinth nicht mehr mit. 

In Naukratis sind korinthische Scherben ziemlich häufig, wenn- 
gleich bei weitem nicht so zahlreich als die milesischen. Wir können 
hier von zwei Fragmenten mit in korinthischen Typen vor dem Brennen 
aufgemalten Inschriften ausgehen; 1. Brit. Mus. B ll'Jj. Naukratis I 
pl. 33, 330. Blass Or. Dial.-Inschr. 111, 1 No. 3154. Fragment eines 
helltonigen Gefässes mit männlicher Figur und Ente. Eingravierte Linien 
und aufgesetztes Kot werden verwendet. Aufgemalt; M 0^ € = s- tXoe\ 
eingeritzt M Y’IT/f = <- arpvv, vgl. auch Kretschmer Vasminsehrißm 
25 No. 37. 2. Brit Mus. B 102, „ Scherbe einer rottonigen Vase. Fries 1: 
zwei Figuren mit langem Chiton. Fries II : Wasservögel in Rosetten. 
Aufgemalte Inschrift nach Walters Cataloguf of vases in Ihe Brit. Mus. 
II 83: HrlJSi = idos(?) und 3ÜNAC. = t- favo4(?). 

Zu diesen beiden mit link-släufigen Inschriften in korinthischem 
Alphabet versehenen Gefässen kommen noch eine ganze Reihe anderer, 
die durch Technik und Stil deutlich die Herkunft verraten. 

So 3. Brit. Mus. B 102,, Scherbe mit Wasservogel. 4. B 102 „ 
Löwenkopf, Rosetten; helltonig. 5. B 102,, Nackte männliche Figur, 
Eber, Rosette; rottonig. 6. B 102,, Panther initiier im Maul, Rosette, 
rottonig. 7. B 102,, Sirenen in heraldischer Anordnung, Wasservögel. 
Im Bildfeld; Rosetten; rottonig. 8. B 103 „ Zwei Löwen, Lotusoma- 
ment. 9. B 103„, Sechs Fragmente mit Löwenköpfen mit ansgestreckter 
Zunge; rottonig. 10. B 103„ Löwe und Sirene, Rosette; rottonig. 
11. B 103 ,c Menschliche Figuren und Sirenen; rottonig. 12 — 14. Drei Ary- 
balloi (vgl. Classical Bev. II 233 e) , von denen auf einem vier Krieger 
mit Speeren und Schilden dargestellt sind. .N'aukr. 1886, 4 — 1. No. 1211 
des Erwerbungskatalogs im Brit. Mus. 15. Aus korinthischer Töpferei 
stammt jedenfalls auch Brit. Mus. B 101. Abb. Naukratis 11 pl. 13, 2, 
zu einem I>ebes gehörig. Helltonig. Vogel mit Greifenkopf zwischen 
zwei Sirenen; im Feld Rosetten, ln Firnis und Technik erinnert es 
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stark an eine Oinoclioe ans Äffina im üritish Museum die sicher korinthiscli 
ist. Der Vopel mit (4reifenkopf findet sich aucli sonst auf knrinthisclien 
Va-sen, 7,. H. Hrit. Mus. B 43. 16. Korintliisch wird amdi die grosse 

.\mpluira ä colonnette aus Naukratis sein, .4bb. Xaukr. II, pl. X, jetzt Brit. 
Mus. A 1533. Gerade die dort dai^estcllte iSchlange zwischen zwei 
Halmen kehrt auf einem koriuthisclicn Alaba-stron aus Kamiros wieder. 
Brit. Mus. A 1419, ebenso finden die reitenden Jünglinge ihre nächste 
Analogie auf korinthischen Pinakes, vgl. Aitt. De-nkm. II pl. 23, Oau. b. 

In Cambridge befindet sich: 

17. Fragment eines helltonigen korinthischen Aryballos (unkatalogi- 
siert). 18. .Scherbe eines Kraters mit aufgemalter korinthischer Inschrift 
/*tA = Abb. Annml V pl. 8, 6, vgl. S. 62. 

In Boston im Mus. of fine Arts (vgl. den Katalog von Kobinson); 

19. No. 145 der dortigen Scherben aus Naukratis, helltonig, sitzende 
Sphinx. 20. No. 146, helltonig, tk'hwan. 21. No. 147, helltonig, Lotus- 
oniament 22. No. 148, helltonig, Hahn. 23. No. 149. Am Fuss; 
Strahlen, darüber Fries mit Schwan und Rosetten. 24/25. No. 150 u. 
151, kleinere Fragmente. 26—29. No. 152—155, Aryballoi, No. 154 
mit Strahlen verziert. 30. No. 156, Kanne in der Form eines Kanin- 
chens. 31 — 36. Boston No. 157 — 162. Fragmente von korinthisch rot- 
toniger Ware. 

Das Verbreitungsgebiet ') der korinthischen Vasen ist auaserordent- 
lich gross, grösser als das der bisher erwähnten, in Naukratis vorkommen- 
den Vasengruppen, auch die protokorinthische mit eingeschlossen. 

In den östlichen Gebieten sind besonders viel Exemplare auf 
Rhodos gefunden, wo der korinthische Import dem niilesischen durch- 
aus nicht nachsteht (vgl. Brit. Mus. B 21 — 26. Gardner Ashmolean 
Mitsmm No. 98 — 105b). Ferner tritt in Cypern*), auf Melos, 
Kreta nnd Thera*) korinthische Ware auf. Geringer sind die Funde 
in Kleinasien; in Milet sind gar keine gemacht, vereinzelte in 
Smyrna, Ilion, Pitane*); etwas in Gordion, wo ausser Vasen‘) 
auch ein Sarkophag“) ans Tageslicht kam, der nach seinen Versatz- 
marken zu schliessen, von denen vor allem das Zeichen X föf 
e-Laut nur in den Alphabeten von .sikyon und Korinth vorkommt, 
ebenfalls korinthisch ist. .Auch Samos’) ist Fundstätte für unsere 

1) Wir hsiti'n uoi im uilgeineincn »n WilitK'h a. a. O. lOS ff., dciisHn YemöchnU 
wir mir Dach den nouesteti AuA^rabiio^eii ergänzen. 

2) Ileü. Journ. XII H2f. 

3) Thera II 221. 

4) Potlier et Heinach Nikropolc de Mt/ritm &05. Fuud cities koriulhizcheu 

.AryballoÄ. 

5) Koerte Oorditfn 133 u. IHtt. 

6) a. O. 116. 

7) Boehlau Nekropolen 136 ff. 
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Gnippe. Diese hat sich sogar bis zum Pontos Kuxeinos nach der Insel 
Bereza’n*) und Pantikapaion’) verbreitet, und zwar tritt sie auf 
ersterer zahlreicher auf als milesische und samische Produkte. Das eigent- 
liche Absatzgebiet der korinthischen Industrie liegt jedoch im M u 1 1 e r 1 a n d 
und im Westen, wo sie vor allem in Korinth, Mykenai, Argos, 
Kleonai, Kalauria, auf Aigina, in Karystos auf Euböa, Athen, 
Theben Vorkommen. Zahlreich sind sie in Syrakus, Agrigent, 
Selinunt, Benevent, Nola, Cumae, Barium, Korkyra, 
Capua, Caere, Vulci, Corneto, Viterbo, Orvieto und Kar- 
thago") gefunden. 

Das Bild, welches wir uns nach diesem Verzeichnis von dem korinthi- 
schen Handel mit Tonprodukten machen können, entspricht der Stellung 
welche diese Stadt im Handel des VII. und VI. Jahrh. einnimmt. Nicht 
nur, dass sie den Westen, ihr Kolouialgcbiet, mit ihrer und der sikyo- 
nischen Ware überschwemmen und im Mutterlande ein festes Absatz- 
gebiet haben, nein sogar im Osten, an den Gestaden des schwarzen 
Meeres, können sie dem ionischen Import erfolgreich Konkurrenz machen, 
wenn ihnen auch das eigentliche Kleinasien so gut wie verschlossen 
bleibt In Naukratis rangieren unter den älteren Vasenfunden die ko- 
rinthischen an zweiter Stelle, ein Beweis für die Lebhaftigkeit und 
Intemationalitat der naukratitischen Handelsbeziehungen, die sich nicht 
auf lonien und die Aeolis beschränken, sondern auch schon gegen Ende 
des V'II. .lahrh. das Mutterland in ihre Sphäre einbeziehen. Nach Nau- 
kratis besorgte wohl ebenfalls Aigina den \>rtrieb der korinthischen 
Gefässe, wie wir es schon für die protokorinthischen Vasen angenommen 
haben. 


9. Attische Vasen. 

Zu einer besonderen Gruppe gehören eine Vase und zwei Fragmente 
aus Naukratis. die für die Darstellung Felder anssparen, während sonst der 
Gefässkörper ganz mit schwarzem Firnis überzogen ist Gravierung und 
aufgesetztes Rot kommen vor, die Tonfarbe ist in den Bildflächen warm 
rötlich. 

Es sind dies: 1. Brit Mus. A 1532, Abb. Naukratis II i)l. 9, 5 Kanne. 
Im Bildfeld schreitender Widder, spärliches I'üllwerk, von oben herab- 
hängende Spiralen. 2. Brit Mus. B 102, 2 Fragment. .Abb. Naukratis I 
pl. 6, 1. Kingeritzte Inschrift in ionischer Schrift und ionischen Dialekt 
Abb. Naukratis I pl. 33, 219. Vgl. auch Walters Catalogue of vases in the 

1) Annuat II 59. Arch. Ani. 1904, 105; 190.5, 62. 

2) Arch. Atu. 1903, S3. Fund eine» korlnthisclien Binobylion. 

8) Vgl. Mutirs de C .itgtric et de Io 7'uneeie: Carthutje S. 132ft‘. pl. 21 u. 22 
kurintlilsche Vtutin uus Douim^. 
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lirit. Mas. II HO: ö Stiva ft äv^idrixt xSlnoXXtavt r[ij3 MtXgaitp. lin 

Bildfeld Halm mit Beiheu von Tupfen als Füllwerk. 3. Brit. Mus. B ll)2j 
Fraffuient. Abb. Naukratis I pl. 6. 2. Kingeritzte Inschrift in ionischer 
Schrift und ionischem Dialekt. Abb. JVnuira/i.v I pl.33, 223, vgl. auch Walters 
a. a. 0.: . . . . xutios u TA[if go3iig]. Im Bildfeld Sphinx mit 

langem Haar und Kalathos auf dem Kopf, von oben herabhängende 
Spiralen. 

Durch Technik und Stil erinnern uns diise Fragmente lebhaft an 
eine uns anderweitig, aus Athen und Aigina, bekannte Grupi)e, die be- 
sonders vertreten ist durch : *) 

1. Schüssel aus Aigina (jetzt im Berliner Museum). Abb. .IrcA. Zrit. 
1882, pl. 9 u. 10. Vor dem Brennen aufgenialte Inschrift: ApuriHa, 
A9nma. rechtsläulig — linksläufig. 2. Fragment einer ähnlichen 

Schüssel aus dem Grabtholos von Meiüdi. Abb. Arch. Xfit. 1882, 207 
und Wolters Areh. .Jahrh. XIV 110 Fig. 10 u. 17. 3. Krater aus Athen 
(jetzt in British Museum). Abb. Birch History of antient jwttery* 184. 
No. 123. 4. Zwei FTagmeute aus Aigina und dem Phaleron. Abb. bei 
Benndorf Griechischs und sicilische Vasenbilder pl. .">4, 1 u. 2. .">. Amphora 
der archäologischen Gesellschaft zu Athen No. 2004, aus Attika, die auf 
beiden Seiten eine schreitende Sirene mit erhobenen Flügeln zeigt. 6. Brit 
Mus. A 271. Kinseitig bemalte Amphora mit grossem Löwen aus dem 
Phaleron. 7. Brit. Mus. .A 471. Kleine Kanne. Fries I; .Sphingen, 
Fries II: Panther. Herabhängende Spiralen als Füllwerk. 8. Sog. Piraeus- 
amphora. Abb. Ephem. .4rcA. 1897 pl. 5 u. 0. 9. Amphora aus .Athen. 
Abb. HcU. Joum. XXII pl. 2 — 4. 10. Sog. N'etosamphora. Abb. Ant. 

Denkm. I pl. ,'>7 Aufgemalte Inschrift: JhyaxXtg linksläufig, A'trov 
rechtsläuflg. 11. .Amphora aus .Attika. .Abb. Couve Bull. hell. XXII 
283 Fig. 4. Der Gefässkörper ist an jeder Seite mit einer Sirene und 
Spiralen, die von oben herabhängen und von unten aufsteigen, geschmückt. 
Unten Strahlen. 12. .Amphora im British Museum. .Abb. Couve a. a. 0. 28,'i 
Fig. 5. Die Form ist etwas abweichend von den bisher anfgezählten 
.Amphoren, sie repräsentiert den Übergang zur Pelike. Der auf dem 
Gefässkörper dargestellte Löwe ist aufs engste verwandt mit dem auf 
der Piraeusamphora, wo sich auch die auf Voluten aufsitzende Palmette 
wiederfindet. 

Die Zugehörigkeit un.serer naukratitischeu Stücke zu den hier zu- 
sammengestellten ist einleuchtend: der Ton zeigt dieselbe warme rötliche 
Färbung, die Felder für die Darstellung werden meist ausgespart, Gra- 
vierung und aufgesetztes Rot werden verwendet. Auch der Hahn (Brit. 
Mus. B 102,) findet sich auf der sog. Piraeusamphora (No. 8). Das 
Spiralenfülloniament (Brit. Mus. A 1532) kehrt dort in gleicher Weise 
wieder. Das Charakteristikum der Grujipe, welches nur bei Brit, Mus. 


1) Vgl. lloeliluu Nekropolen 107, der eine ganz kurze ÜlH-ndehl gibt. 
70 
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B 102, und Xo. 12 meines Verzeichnisses fehlt, sind jedoch die herah- 
häntrenden Siiiralen, die ursprünglidi wohl Blätter haben bedeuten sollen, 
aber dann so geometrisch stilisiert worden sind. 

Der Ort der Herstellung dieser Gruppe lässt sich aus den aufge- 
nialten Beischriften bei Xo. 10, der Xetosamphora und Xo. 1 der Schüssel 
aus .tiigina bestimmen; die Formen /t&ivaia .Abb. ytrcA. Zeit. 1882 pl. 0 
und IViioi, sowie das .Alphabet verraten deutlich attischen Ursprung und 
legen diese Vasen nach .Attika fest, wo ja auch die Mehrzahl gefunden 
worden ist. 

In der Entwicklungsreihe altatlischer Keramik stehen unsere Vasen 
zwischen den von Boehlau ') publizierten frühattischen Vasen einerseits 
und der Franvois-Vase andererseits,*) welche die Höhe des schwarzfigurigen 
Stiles in Athen repräsentiert. Die Fülloniameute, Zickzackbänder, Spiralen 
mit umgebogener Spitze erinnern noch an eine, aber schon vollkommen über- 
wundene, geometrische Periode — für das Vorkommen von Spiralen auf 
geometrischen Gefässen vgl. z. B. die theräische Amphora Abb. Therii 
II Fig. 341 — während wir dagegen auf der Schüssel von .Aigina schon 
die Palmetten-Lotmsbänder sehen. Aus der kunstgeschichtlichen Stellung 
un.serer Gattung ergibt sich auch ihre zeitliche Fixierung. Die Meister 
der Fran(;oisva.se , Klitias und Ergotimos, gehören in die erste Hälfte 
des VI. Jahrh.:*) daraus folgt, dass unsere Gruppe, die erheblich älter 
sein muss, rund um GOO anzusetzeu ist 

Für den naukratitischeu Handel ist es interessant zu sehen, wie 
schon in so früher Zeit der attische Export einsetzt; denn nach unseren 
bi.sherigeu Kenntnissen ist die Verbreitung von attischen Tongefässen 
über mehr als die unmittelbare Xachbarschaft hinaus vor der Mitte des 
VI. Jahrh. äusserst gering. Die ältesten Zeugnisse für attischen über- 
seeischen Export sind die auf Cypem gefundene Dipylonvase (Abb. 
Cesnola-Stem Cifprus pl. G8) •) und die Dipylonschale aus Thera 
(Abb. Athen. Milt. XXVIII pl. 3). Im übrigen ist es durchaus nicht 
notwendig, dass Athen selbst schon seine Produkte um 600 v. Chr. Geb. 
in die Ferne versendet. Sie können genau so gut durch die Vermittlung 
von .Aigina, dessen Stellung wir bei Besprechung der korinthischen Vasen 
erläutert haben, und wo ja auch einige Excmplaie der Gattung gefunden 
worden sind, nach Xaukratis gelangt sein. Einem direkten attischen 
Iiniwrt wideispricht es auch, dass Vasen unserer Gruppe ausser in Attika 
und auf .Aigina bisher nirgends gefunden worden sind, und dass die auf 
den naukratitischeu Fragmenten eingeritzten Inschriften (im Gegensatz 
zu den lesbischen Gefässen) nicht in attischer, sondern in ionischer Schrift 


1) Anh. Jahrb. II S1 ff. 

2) Vgl. Furtwängler Ärch. Zeit. 1882, 197 ff. 

3) Vgl. 'rhierw'h Tt/rrhenüche Amphoren 136. 

4) Vgl. IKlnimlcr Athen. Mitt. XIII 302f. 
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iibgefa.sst sind. Das.s uasere Exemplare erst mit späterem attisehen 
Transport nach Xaukratis gekommen seien, ist kaum anzunelimen. 

Denn zur Jlestimniun^ der Zeit, in der ein starker attischer Import in 
Nankratis einsetzt, besitzen wir einen .\nhalt in dem zahlreichen Vor- 
kommen schwarzfiguriger attischer Ware des VI. Jahrh., vergleiche') 
Brit. Mus. B üOOi — 6O0jo, tiOl , — 601 j,; davon abgebildet; B 600,, 
Haukratis I pl. 13, 0; 600,, a. a. 0. pl. 1.3, 6; 600, ,, a. ii, 0. pl. 13, 4; 
600, 0 a. a. 0. pl. 13, 5; 600, „ a. a. 0. pl. 13, 10; 6Ü0„ a. a. 0. pl. 13, 7; 
600„ a. a. 0. 13, 12; 600„ a. a. 0. pl. 13, 13; 600„ a. a. 0. pl. 13, 17. 
Dazu kommen noch Annual V S. 55 No. 62 — 65. 

Unter diesen Fragmenten sind besonders bemerkenswert; 

1. B 601,: Drei Fragmente einer früh - schwarzfigurigen attischen 
Kylix: Aufschrift auf einem roten Band: ‘PjgyoTiuot <[noi]t<r«v [A'>lir]ioc 
{[/gaifatv, vgl. Xaukratu II pl. 21, 828 f. 

2. B 601 s : Drei Fragmente einer Kylix, Beischrift auf einem roten 

Band: ’FpydriJuoc (?) [tnoiiaiv KiUrmJc vgl. Naukratis II 

pl. 21, 827. 

Ferner befinden sich in Cambridge Fragmente von zwei attischen 
Kylikes vgl. Annual V S. 55 No. 50 a u. b Abh. pl. 4. .50a ’E\gyözifiot\ 
50 b ’£gy[6ufW(. 

Die Signaturen dieser beiden Künstler, von denen mit fygagitv der 
Maler, mit tnoiiiatv der Töpfer zeichnet, finden wir noch öfter in der 
attischen Vasenmalerei. So sind sie vor allem Schöpfer des Meister- 
werks der älteren attischen Tonbildnerei, der sog. Fran^'ois-Vase’) aus 
Chiusi, ,\bb. Furtwängler - ßeichold Griech. Vasenmalerei pl. I — III. 

-4usAigina stammt eine schwarzfigurige Schale,”) Abb. Oerhard .4«*- 
crleeene 238 (jetzt im Berliner Museum), die mit 'Egyottfioi; Inoitat» 

allein signiert ist, woraus hervorgeht, daß Ergotimos sich in diesem Fall mit 
einem anderen Maler associert hat, der nur nicht ausdrücklich genannt ist. 

•Aus den Werkstätten des Klitias und Ergotimos stammt ferner eine 
.Schale aus Gordion,*) deren Innenbild drei sich im Wasser tummelnde 
Delphine und einen schwimmenden Fisch darstellt, .Abh. Koerte Gordion 
pl. VII. .An der .Aussenseite die Inschrift; ’Egy6T[iftoi fi inoi]iaiv Ki<r]('ac 
li iygag>ai». — Ihrer Technik und Stilistik nach gehört auch eine zweite 
in Gordion gefundene attische .Schale, die im Innenbild einen reitenden 
nackten .lüngUng (Abb. Koerte, Gordion pl. 8) zeigt, in die Betriebe der 
beiden Meister, obgleich sie nicht signiert ist. 

AVohnort dieser Künstler kann nur Athen gewesen sein: das geht 
vor allem aus den Beischrifteu der Fran<;oisvase hervor, deren .Schrift- 
formen und Dialekt beweisen, dass sie in Athen gearbeitet worden ist 

Ij tViilteni Caialogue üf roses in the Brit. Mus. 267 ff. 

2J Klein Meistersitjnaturen* 32 ff. 

3) Klein a. a. O. 37. Kretschmer Griech. Vaseninsehriften 132. 

4) Koerte Gordion 140 ft'. 
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HerpesU-llt sind die Vasen des Klitias und Krgotimos in der ersten 
Hälfte des VI. Jiilirh. v. Ohr. Geh.,') wie oben S. 77 bereits erwähnt ist. 

Handelsgcschichtlich Ist es sehr wertvoll, dass Vasen des Klitias 
und Krgotiuios eiiiei-seits in Etrurien, Aigina, Xaukrutis und andrerseits 
in Gurdion gefunden worden sind. Uer glänzende Aufschwung der 
attischen Töpferei und die Ausdehnung ihres Absatzgebietes, die schon 
gegen Ende der ersten Hälfte des G. Jahrh. beginnt, wird hierdurch be- 
deutsam illustriert. 

Das Handwerk des Vaters Ergotinios hat sein Sohn Eucheinis 
fortgesetzt; auch unter den naukratitischen Fragmenten finden wir eine 
von ihm signierte Scherbe Brit. Mus. B601„ vgl. Class. Hev. II p. 233. 
Fvxi\teoc ‘EexloTiuov inoiiafv. Derselbe Meister*) ist noch bekannt 
durch eine Schale im British Museum mit t'himairadarstellung, Abb. Micali 
Monum. ineil. 1844 pl. 42, 2, jedenfalls aus Etrurien stammend. Ferner 
durch eine in Berlin befindliche Schale mit einem weiblichen Brustbild 
und durch einige Fragmente in der Sammlung Lnnghiui in Sarteano 
bei Chinsi"). 

Ein anderer attischer Künstlername Sondros, der auf vier Kylikes 
in Naukratis auftritt, ist meines Wissens bisher noch nicht gefunden 
worden, vgl. Brit. Mus. B GOl« Naukr. II pl. 22, 849. 8r>0. 852. 

1 . ^ovSpos 4[noi«<rj»'. 

2. u. 3. A'ai'd[po; ijnoinrcv. 

4. u. 5. .^[vdpof ^jrtoiXMe»'. 

6. .Z]oi'dp[oe inolcam. 

Schalen des sog. Kleinmeistertyims sind in Naukratis auch sonst noch 
sehr zahlreich gefunden worden*), aber aus.ser den eben aufgezäblten 
sind sie alle nicht signiert, — Wichtig ist noch eine .Schale, welche 
den Namen des Nikostheues trägt, Brit. Mus. B 600 5 ,. Fnss einer 
Kylix; unter dem Fuss ist aufgemalt: fVixooi>«[vts fnoi'eojev vgl. AuhAt. I 
52. — Vielleicht gehören der Werkstätte des Nikosthenes auch noch 
mehrere unsignierte Fragmente aus Naukratis an, so eine Reihe von 
Halsbruchstücken eines Kraters, die in der Dekoration ganz an den 
Nikosthenisohen Krater im British Museum erinnern, ferner das Fragment 
einer Amphora mit dem bei Nikosthenes charakteristischen Fanstkämpfer- 
paare (vgl, das Verzeichnis bei Klein ’ No. 28, 29, 30, 31 u. a.). 

Mit Nikosthenes begegnen wir in Naukratis, wenn wir die Zahl der 
uns von ihm überkommenen Gefässe in Vergleich zu der von andern 
Künstlern setzen, dem fruchtbarsten aller attischen Vasenmaler*). Sind 


1) Thieracli Tyrrhenitcht Amp/imrn 136. Kretacfimer VaseHÜuehriften 112. 

2) Kleia Mfisteraiynatttren 72. 

3) Klein a. a. O. 

4 ) Vgl. .Inniiof V62ff. 

5) Klein a. a. O. 51 If. 
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uns do<!h von ihm nicht weniger als 48 Am|phoren, ein Krater, 4 Krflge, 
2 Kellen und 10 Schalen mit Signatur erhalten, und dazu kommt noch 
manches unsignierte tiefäss. welches deutlich die charakteristischen Kigen- 
heiten des Meisters aufweist. Als Künstler gehört er in die Übergangs- 
zeit des schwarz- zum rotligurigen Stile, auf zwei s<dncr Schalen werden 
beide Stile miteinander vereinigt, nämlich auf No. 73 und 74 des Kleinsclien 
Verzeichnisses; bei No. 74 nennt sich als Maler Epiktet. Daneben gehen 
aber aus seiner WerkstiUte auch schon rein rotfigurige Gefässe hervor, 
wie No. 7.')— 77 bei Klein. Neu aufgebracht hat Nikosthenes auch den 
weissen Überzug*) in der attischen Keramik, auf den dann die Figuren 
in Schwarz gesetzt werden, wie wir es schon in der ionischen Vasenmalerei 
gesehen haben. Zeitlich ist der Meister um die Mitte des VI. Jahrh. an- 
zu.setzen, da in dieser Zeit die rotfigurige Malerei beginnt. ') 

Die Nikosthenischen Vasen sind besonders in Etrurien gefunden 
worden, und zwar .speziell in Caere Ampboren und in Vulci Schalen. 
Vereinzelt stehen Chiusi (No. 68 bei Klein). Girgenti (No. 29), Athen 
(No. 78) und unsere .Scherben aus Naukratis da. Handelsgeschichtlich 
ist cs bedeutsam, zu koustatieren, dass sich ein atti.scher Meister ein 
spezielles .Absatzgebiet in zwei Orten, Vulci und Caere, schaffen kann, 
während seine Produkte in anderen Orten nur vereinzelt Vorkommen. 

Obgleich also .Athen in Naukratis keine eigene Faktorei besessen 
hat , Lst es ihm doch gelungen , im Laufe des AH. .Tahrh. mit seinen 
Produkten dort festen F’uss zu fassen, wenn wir auch für die Zeit um 
600 v. Ohr. noch nicht direkte attische Vasenausfuhr nach Naukratis 
mit Sicherheit feststellen können, sondern wohl besser aiginetische A*er- 
mittlung annehmen. 

Auch die Funde in Naukratis bestätigen aufs neue, dass seit .'>60 
etwa Athen beginnt in steigendem Masse und auf grössere Entfernungen 
seine keramischen Produkte zu versenden, ein Umstand, der seine Er- 
klärung einerseits in dem wirtschaftlichen Aufschwmnge Athens seit 
Solon findet, andererseits in der vollendeten Technik der attischen Vasen 
begründet ist, welche die ionische und korintliische Keramik vor allem 
im Firnis und in der Tonmischung nicht nachmachen katin. So kommt 
es, dass die attische AVare allmählich den Markt ganz erobert, wie wir 
es auch an anderen Orten, z. B. in Cypem ’) und Olympia *) sehen können ; 
die anderen von uns besprochenen A’asenzentren hören meist schon im 
Laufe des A’I. Jahrh. auf, feine bemalte AAwre berznstelleu, die Entwick- 
lung zum rotfigurigen .Stil wird von keiner der uns bekannten Gruppen 
mehr niitgemacht, und im Jahrh. steht Athen mit seinen Erzeug- 
nissen vom Schwarzen Meere bis zum Po konkurrenzlos da. 


1) Thier»ch Tyrrhenische Amphoren 136. 

2) Hermann Gräberfeld von Marion 17 ff. 27. 
8) Olympia IV 202. 
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Das Fehlen der rotfigurigen attischen Vasen des strengen Stils in 
Nankratis führt Miss Lorimcr ') richtig auf einen Bruch in den Handels- 
heziehungen zwisclieu Alheu und Nankratis in der zweiten Hillfle des 
VI. Jahrh. zurück, der in der persisclien Invasion in Ägypten zu suchen 
sein wird. Die spätere rotfigurige, Ware erscheint dagegen wieder 
sehr häufig. 


10. Feine, nur mit Firnisl»andern verzierte Tonware. 

In grosser Menge*) sind in Nankratis, vor allem im Temenos des 
Ajiollon und der Aphrodite, daneben ater auch an den verschiedensten 
anderen Stellen des Ausgrabungsgebietes, Fragmente von feinen, schwarz, 
gefirnissten .Schalen mit abgesetztem Rand gefunden worden. F'ür die 
Gefässformen vgl. Nauhalis 1 pl. 10, 4—0. 10. 12. „Die Form ist eine 
elegantere Umbildung des Skyphos der geometrischen Stile, dem manche 
Exemplare noch recht nah verwandt sind.“*) Die Schalen sind nw mit 
einfachen, schwarzen Firnisstreifen verziert, die wie Xautratis I pl. 10, 
4 — 0. 12 zeigt, verschieden plaziert sein können; nur der Fuss und der 
untere Teil ist stets ganz schwarz überzogen. Die Innenseite i.st bis- 
weilen auch gestreift, bisweilen ganz mit Fimisüberzug versehen. Der 
Ton dieser Schalen, die nicht alle von derselben Güte sind, ist fein rot. 
Die Gefässe sind äusserst dünnwandig, und die Otertläche, wo sie nicht 
von Firnis überzogen ist, sehr fein geglättet. 

Diese Ware wird in den verschiedensten Fundschichten gefunden. 
In den meisten Fällen ist sie mit Dedikationsinschriften an die Götter 
versehen, so Nankratis 1886 4 — 1 No. 98 — 871, 577 — 635 des Erwerbuugs- 
katalogs im British Museum; mit Weihung an Apollon (\gl. Xaukraiis I 
pl. 22, No. 80 — 101. 104 — 121. 124 — 216 u. S. 61), an -Aphrodite (Nau- 
kralis II S. 66 No. 796 — 826), an die Dioskuren (Ann. of the lirit. school V 
.S. 54 No. 35, 36, 38). AUe diese Inschriften sind eingerilzt, und zwar 
meist rund um den abgesetzten Hand, vgl. Brit. Mus. A 1268 u. 1273 
(yaukratis 1 pl. 10, 6), zwei wieder vollkommen zusammenge-setzte Exem- 
plare unserer Gruppe. 

Die Zahl dieser einfachen Schalen ist so gro.ss, (sind doch nach dem 
Erwerbuugskatalog des Briti.sh Museum allein im Temenos des Apollon 
331 Fragmente davon gefunden worden, die alle nach ihren Inschriften 
zu verschiedenen Gefässen gehören), dass man sie fast für lokal naukra- 
titisches l’rodukt halten möchte. Dem widerspricht aber ihr zahlreiches 
Vorkommen an anderen Fundstätten, so auf Rhodos (vgl. die Exemplare 

1) UAL Joum. XXV 120. 

2) Xaukrati» 1 20. 

3) Dragendorff Thera II 217. 

Hufro Priai, Kand« aaa Naakratia. 0 
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aus (len Salzmannsclien Funden im Museum zu Uolmar i. E.), auf Cypern 
(vgl. Pjcnvatiom in ('ifjirtis 107, Fig. Iö4, 5), auf Samos (Boelilau 
Nekrnpolen 150 Abb, pl. 8, 21. 22. 24), aut Tbera (Thern II 217 Abb. 
422. AfA™ MM. XXVIll 177 Abb. Beil. 2:1, 1), in Ilion (Schmidt 
Schliemnnnn Sanimitmy 185 Xo. 37Ö7: ti Kandstücke von Schalen), in 
Olympia {(Jhjmpia IV 202 No. 1304 .4bb. pl. tiO),*) in Syrakus in der 
Nekropole del Fusco, in Megara Hyblaia, in Catania, Taormina (vgl. 
Thera II 217, 177), in Etrurien (vgl. besonders die zahlreichen Exemplare 
von ctrurischen Funden im Museum in Coraeto). Gerade dieses weite 
Verbreitungsgebiet in Samos, Rhodos, Naukratis auf der einen, Sizilien 
und Etrurien auf der anderen Seite lässt auf ionischen Ursprung schliessen; 
denn im Mutterlande kommen sie ausser dem einen Exemplar in Olympia 
nicht vor. Ionisch ist auch die Form des Gefässes, die Randschale, die 
in mehreren ionischen Stilen vorkommt und von lonien ihren Weg nach 
Attika und Korinth genommen hat.') Ihre nähere Heimat im ionischen 
Osten zu bestimmen ist sehr schwer. Einen Anhaltspunkt bietet ihr 
zahlreiches .Auftreten als Dedikationsgegenstand im Heiligtum des mile- 
sischen .Apollon zu Naukratis, eine Tatsache, die doch dafür spricht, dass 
diese Schulen, wenn nicht selbst milesisches Erzeugnis, so doch wenigstens 
von Milet aus in den Handel gebracht wurden. Sonst könnte man sich 
ihr starkes Erscheinen in einem milesischen Temenos kaum erklären. 
Die HersteUungszeit dieser Schalen liegt im VII. und VI. Jahrh., wie 
durch die Fundtat.sachen in S)Takus einerseits und in Samos andererseits 
bewiesen wird.*) 

Ob zur selben Gru]ipe, wie unsere Vasen, auch die von Dragendorff ‘) 
erwähnten Kugelgefässe, Amphoren und Aryballoi, von denen allerdings 
in Naukratis nichts gefunden wird, gehören, lässt sich ohne genaue 
Kenntnis des hetreffenden Materials nicht entscheiden. Nur soviel kann 
man sagen, dass sie sicher nicht alle an ein und demselben Orte hergestellt 
sind, so sind die Kugelgefässe*) (Boehlau Nekropolen pl. 8, 5. 6. 10) 
samischer Produktion, Vasen gleicher Gattung kommen in vereinzelten 
Exemplaren in Kleinasien, vor allem im Alyattesgrab bei Sardes (Perrot- 
Ohipiez V Fig. 537) und in Gordion (Koerte Oordion 188 ff.) vor. 

Eine kleine Reihe von Schalen, die mit den oben besprochenen und 
nach Milet verlegten, so eng verwandt sind, dass man sie nicht von 
einander scheiden kann, sondern sich durch die auf ihnen eingeritzten 

1) Auf Aigina aiud eine ganze Ueihe toq Scbaleo gefauden, die sieb von 
iiiisereD nur dadurch unteracheiden, da» sie nicht „die zutn koiiiscbcn Ring entwickelte 
Fuwform** beeitzeo, vgl. Tbicrtch io Furtwängler Aegina 455 No. 236. 

2) Hoehlau Athen. SUtt. XXV 65 ff. 

8) Thera II 218. 

4) Thera II 218. 

5) HoehUn Nekropolen 144 ff. Fig. 68 weist Air di« Form des Kugelgt'fMtwes auf 
Hgyptiache Vorbildi'r hin. »o auf ein GefiUa aus Steatit milder Kurtouche Thuthmes' 1. 
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Inschriften, doch als besondere flrupjie ab. Für ihre Form und die Ver- 
zierung mit Firnis-streifen vergleiche Xiiuhatis I id. lu, 10. Die auf 
ilmen vorkommenden Inschriften sind Xaukratis I pl. 33, 237 — 239. 
352 — 354 publiziert. Sie zeigen deutlich dori.schen Dialekt, so z. B. 
No. 237 : .Vopdyv»;s: ui Ä»t#r,xe T«nd[<lAiuvi T(5 A/Jiiaui'«), und verwenden 
als Zeichen für Omega den vollen Kreis, für Omikron den Halbkreis. 
Hiernach wollte E. A. Gardner,') dem sich Kirchhoff*) anschlosg, in die.sem 
Alphabet das melische erkennen. Dieselben Eigentümlichkeiten finden 
sich jedoch auch in dem ältesten bekannten Alphabet von Knidos, wie 
cs uns auf Münzlegenden*) und der Weihinschrift di's .Schatzhauses der 
Knidier zu Delphi*) erhalten ist Letztere zeigt auch dieselbe Etaform 
wie unsere Inschriften, die sich dagegen auf Melos“) nicht findet. Dem- 
nach ist also der Schluss berechtigt, unsere Inschriften als von Knidiem 
verfasst zu erklären, wozu auch die dorische Mundart passt Da unsere 
Inscliriften nur auf Schalen der Form Naukratis I pl. 10, 10 Vorkommen,*) 
so dürften diese Produkte knidischer Keramik sein. Zeitlich würden sie 
in die Mitte des VI. Jahrh. zu setzen sein, da der Charakter der In- 
schriften nicht erlaubt, höher hinaufzugelicn. 

Samischer Import dürften eine Anzalil von den im Temenos der Hera 
gefundenen einhenkligen Becher sein, die teils rottonig sind, teils aber 
eine gelbliche oder braune Farbe zeigen.’) Dazu gehören auch einige 
Kylikes (vgl. .4««. of the lirit. school V 34 No. 30). Die Weihinschriften 
sind auf diesen Vasen sehr häufig vor dem Brennen aufgemalt, und zwar 
enthalten sie immer nur den Namen der Göttin in Nominativform, nie 
den des Weihenden, vgl. Xaukratis II 67 pl. 22, 847 : 848; Hgr, 

und das soeben angeführte Exemplar Atmual V 54 No. 30.') Dies und 
der L'mstand, dass sie gerade im Heiligtum der Hera mit Weihungen an 
die Göttin gefunden werden, spricht für samischen Ursprung;’) denn der 
Tempel der Hera in Naukratis war samisch (Her. II 178), und es ist 
durchaus nicht ausgeschlossen, dass einfache mit dem Namen der Gottheit 
bemalte Gefässe importiert wurden. 

Im Laufe des VI. .Tahrh. kommt auch die einfache schwanigefirnisste 
attische Ware auf den Markt zu Naukratis ' (vgl. An«, of the lirit 
school V 55 No. 60 — 80. Form: Brit. Mas. Catal. II 5 Fig. 16), die ja 


1) Naukratis 1 60. 

2) Alphabet^ 45. 

3) (freek coins in UriUith Mmeum Caria pl. 18, 11. 

4) Homollo Bull. heU, XX 581 ff. 

5) Kirebhoff Alphabet* 45. 

6} Naukratis I 20. 

7) Naukratis II 61. 

8) Die loftcbriften Naukratis ! pl. 34, 447: tmd pl. 85, 689: VfpfjV Mtid nuf 

(foOUAt*!) aniiorer Art eiogeriut und kommen dt’almlb bit*r nicht in Hi'trHeht. 

9) Vgl. uueb Furtwaiiglcr Afdfina 478, 4. 
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aucli sonst tleni Verbreit uiiKSKi'bict der Proitukte atiLscher Keramik gemäss 
zatilreicli zu tiiiden ist, z. B. in Olymiaa') und Kalauria.=) 

Jedenfalls lehren uns die zahlreichen Funde einfach verzierter, feiner 
liefä.s.se, dass auch schmucklose und infolgede.ssen billigere Ware ihren 
Weg als Handelsobjekt gefunden hat, und nicht nur die teure bunt und 
fein bemalte den Export verlohnte. Ferner, dass auch als Dedikationeu 
an die Götter ganz einfache Gegenstände in Betracht kamen, die wohl 
von ärmeren Heuten geweiht wurden. Man könnte hier .speziell an die 
Matro.sen der in Naiikratis verkehrenden Handelsschiffe denken. 

Wie beim Im|>ort der bunt bemalten Ware, so rangiert auch bei der 
Einfuhr einfacher Tongefässe Milet an erster Stelle in Naukratis. Ja 
diese einfache Ware, hat ein noch grösseres Absatzgebiet erzielt als die 
dekorierte, wie aus ihrem Auftreten in Sizilien und Etrurien hervorgeht. 
Es mag dies daran liegen, dass sie gerade durch ihre einfache und doch 
elegante Form geeigneter war mit anderen keramischen Produkten zu 
konkurrieren als die Steinbockkannen. 


11. Grobe Tonware. 

Während die bisher behandelten Gefässe, auch die einfachen, ge- 
lirnissten Schalen, wohl zumeist selbst Handelsobjekt waren, dienen die 
grossen, groben Amjihoren, die nur in seltenen Fällen ornamentiert sind, 
zum Transport von Naturprodukten aller Art Sie sind für die Geschichte 
des Wareugrosshandels äussei-st wichtig; sie zeigen uns, woher mau das 
Öl, den Wein, u. dgl. bezog. Feste positive Begrenzungen sind hier 
allerdings für die Zeit des VII. und VI. .Tahrh. äusserst schwer zu finden; 
denn die Hilfsmittel, wie sie die Amphorenstempel*) der hellenistischen 
Zeit darbieteu, welche gestatten, knidische, thasische und rhodisebe Amphoren 
genau von einander zu .scheiden, fehlen vollständig. Zwar kommen auch 
liier gewisse wohl zu Handelszwecken eingeritzte Signaturen, Buch- 
staben und Zeichen vor (vgl. Naukratis I pl. 1(5, 4; Tunis II pl. 3(5, 5), 
mit denen jedoch bei dem heutigen .Stande unserer Kenntnis nichts zu 
machen ist. 

ln Daphuai nehmen unter den grösseren Gefässen, die nur Handels- 
zwecken gedient haben können, solche die nur mit einzelnen Streifen 
wellenförmiger oder S-förmiger Linien verziert, ini übrigen aber ungefirnisst 
sind, eine besondere Stellung ein, vgl. Abb. Tunis II, pl. 37, 5. Der 
Ton ist hellrötlich, die Firnisfarbe dunkel, ins bräunlich - schwarze 
schattierend, ln Naukratis sind solche Vasen nicht gefunden worden. 


1) Olympia IV 2S*2. 

2) Athen. Milt. XX S24. 

3) Vgl. Peryamoa VIII 2.42.3g. Dumuiit Inecriptiime veramiqnee de Grece 13ff. 
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dapi’fren stimmt Ton und Firnis der im Mezirk des milesisclien Apollon 
zu Tage getretenen, oben behandelten Schalen mit dieser Gruinie ulmr- 
ein.') Von sonstigen Fundstätten in Agjpten ist mir eine Scherbe dieser 
Art aus Abusir bekannt (jetzt in Honn). 

Von derselben Gattung sind (tefässe auf Hhodos ans Tageslicht 
gekommen (vgl. Arrh. Jahrb. I Abb. 2958 u. Brit. Mus. A Hi30). ’) — 
.\uch in Milet sind sie gefunden, ja es soll dort die allergewöhnlichste 
und häufigste .-Vrt überhaupt sein. *) — Ferner liefert G ordion *) mehrere 
Exemplare, so die Fragmente einer grossen Amphora (Abb. 97a bei 
Koertej, einer bauchigen Kanne (Abb. 97 b), Randstück einer Amphora, 
Rundstück einer Kanne (Abb. 170) und zwei .Scherben mit Firnisstreifen. 

Aus Olbia stammt ebenfalls eine hierhergehörige Amphore (Abb. 
Airh. Anz. 1891, 18; jetzt in Bonn), unter deren Fass ein A’ in roter 
Farbe aufgemalt ist: 

Von italischen Funden passt eine .\mphora aus Caere hierher 
(.\bb. Pottier pl. 50 D 40). Mit dieser caeretani.schen .\mphora stimmt 
in allem eine aus Thera überein (Abb. Thera II 425 b), nur fehlt ihr 
das S-förmige Firnisband am Hals, 

Die Zusammeugebürigkeit dieser Vasen nach Stil und Technik ist 
klar. Als Herstellungsort hat schon Löscheke*) auf Grund des Ver- 
breitungsgebiets und der Übereinstimmung mit den im .\pollonheilig;tum 
zu Naukratis gefundenen .Schalen Milet angenommen. Die Annahme ist 
neuerdings durch die Ausgrabungen in Milet in jeder Weise bestätigt 
worden. 

Die Zeit wird dadurch bestimmt, dass sie auf Rhodos in Gräbern 
mit altkorinthischen und milesischen bemalten Vasen zusammen Vor- 
kommen. Daraus geht hervor, dass diese Ware schon dem VII. Jahrh. 
angehort; doch spricht anch nichts dagegen, dass sie, weil lediglich für 
Haudelszwccke Itestimmt, auch noch im VI. ,Jahrh. angefertigt ward. 

Fixierutig an eineu bestimmten Ort lässt auch eine von Dragendorff “) 
zuerst zusammengestcllte Gnipim von grossen Vorratsgefässen zu. Es 
sind dies Amphoren aus feinem roten Ton ; der Körper nur mit schmalen 
Fimisstreifen überzogen, während der Hals mit einem Doppelkreisornameut 
verziert ist, das vielfach noch von zwei senkrechten .Schlangenlinien ein- 
gefasst wird, ln Naukratis ist von dieser Ware allerdings nichts 
zum Vorschein gekommen, dagegen in Daphnai (vgl. Tunis II pl. 24, 9). 
-\ns Thera .stammt eine grosse Amphora (Abb. IJiera II S. 189). Gleiche 
Vasen aus Syrakus sind Xotizie degli scari 1895, 130 ff. Grab CXCIV 

1) Lö«hcke ArcA. Ans. 1891, 18. 

2) Vgl. auch Wido Arch. Jahrb. XV 61 Fig. 107. 

3) Wiegand S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 64G. 

4) Koerte Oordion 1177, 185. 

5) Arch. Am. 1891, 18. 

6) rhern II S. 189. 
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Fip. 0 anjfefülirt; auch Cumae in Unteritalien weist ein Exemplar anf 
(.Votiuiii. Ant. 1908, 202). Besonders zahlreich treten Gefässe dieser 
Art in Etrurien auf (vffl. Pottier a. a. 0. pl, 30. 1) 39 u. S. 30. I) 33 ff.). 
Sie tragen vielfach eingeritzte Signaturen (so z. B. D 33 u. D 34 bei 
Pottier), aus welchen mau aber höchstens schlie.ssen kann, dass nicht sie 
selbst, .sondern ihr Inhalt den eigentlichen Handelsgegenstand bildete. 

Die Heimat sucht Dragendorff auf Grund des Vorkommens dt» 
l)op|ielkreisomamenl.s an mehreren schwarzfigurigen Amphoriskoi (vgl. 
auch den Amphori.skos aus Kamiros mit dem gleichen Motiv im British 
MiLseum) im eubßischen Kreis. Hierin können wir ihm nicht beistimmen; 
denn eine unserer Gruppe ganz genau entsprechende .Amphora schleppt 
Dionysos auf der Fram;ois-Va.se heran, und auf der Troilusvase {Forman 
Collection Catalogue 1899 No. 308) ist eine Hydria dargestellt mit Kreis 
und den Zickzacklinien am Halse. Ferner sind Vasen gleicher Gattung 
auch auf der .Akropolis in Athen gefunden worden (vgl. Löscheke, 
Ännali delV Instituto 1878, 311), und eine Hydria aus dem Phaleron 
(Abb. Heidemann Cf riech. Vivnmhilder, AMgnette am Schluss, eingeritzte 
Inschrift Bpvaovos dgi), die sich jetzt in Bonn befindet, stimmt in 
Ton und Technik ganz mit Pottier D 33 u. 34 überein, wenn sie auch 
nicht das Kreisomament zeigt. .Aus allen diesen Gründen möchte ich 
vielmehr diese Vomatsgefässe mit dem Doppelkreisoraament .Athen zu- 
schreiben und nicht Euböa (Chalkis). Besonders ihr Vorkommen auf 
atti.schen Vaseudarsteilungen beweist, dass .Amphoren und Hydrien dieser 
.Art in Attika gang und gäbe waren. 

Die Zeit lässt sich nach den Funden auf Thera und der Dar- 
stellung anf der Francois- Vase als erste Hälfte des VI. Jahrb. bestimmen, 
für die wir ja auch bereits den Beginn attischen Exports in grösserem Mass- 
stab festgestellt haben. Was in diesen Gefässen versandt wurde, ob 
Wein. Öl oder sonst etwas, lä.sst sich schwer feststcllen. Jedenfalls wenn 
der Versand aus Attika selbst erfolgte, konnte kaum etwas anderes als 
Öl ln ihnen enthalten sein; denn Solons Gesetze gestatteten bloss Öl aus- 
zufUhren, wie wir aus Plutarch (Soltm 24) wissen. 

Aus den übrigen Handelsamphoren in Naiikratis (vgl. Nauhralie I 
pl. Di u. 17) und Daphnai (l'anis II pl. 23 u. 30) lassen sich nur schwer 
be.sondere Gruppen herauslüsen. Vielleicht gehören die Spitzamphoreu 
(yauhralis 1 pl. 10, 4 und Taiiis II pl.36,5) zusammen, denen auch ein gleiche.s 
Exemplar aus Thera (Abb. Thera II 42.Ac S. 29) entspricht, ferner eine 
Keihe von eiförmigen Amphoren (vgl. Xaulratie I pl. 17, 14. Taxis II 
pl. 30, 1 und Thera II .Abb. 42.') a). .Aus der eiförmigen Gestalt ist die 
dekorierte ionische .Amphore entstanden, wie wir sie im railesischen und 
samischen Stile finden, so dass wir wohl auf ionischen Ursprung unserer 
Handelsgefässe schlie-ssen können. 

.Auch aus den Funden au reinen Haudelsgefässen jeder Art lä.sst 
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»ich folgern, dass für die Zeit des VIT. und die erste Hälfte des 
VI. Jahrh. lonieu iin naukratitischen Handelsverkehr an der Si)itJ!e steht. 


12, Nankratitlsche Lokal wäre. 

Neben den bisher besprochenen Kategorien von Vasen aus den Fund- 
schhditen von Nankratis kommt noch eine sehr fein bemalte Gattung in 
Betracht, die allein so viele Fragmente geliefert hat, wie etwa der ganze 
Import der ornamentierten ionisch-äolischen Tonware zttsanimengenommen. 

Bei der grossen Anzahl der hierher gehörigen Bruch.stiicke ist es 
nicht möglich und auch nicht von Wert, ein genaues Verzeichnis zu geben. 
Ks sollen deshalb nur die hervorragendsten T.vpen aufgezählt werden. 

blrnppe A. Nach Technik und Stil gehört folgende Reihe von 
Gefäasscherben zusammen: 

Boston No. 54, 55, 50, 57, 61, 62, 63, 67: Fragmente mit Dar- 
stellungen von Steinböcken vgl. .Abb. Nnukrafis I pl. 5, 22. 23. 25. 26. 32. 

Brit. Mus. Nankratis 1886. 4—1. 1270 Steinbock weidend. A 880 
Steiubock. 1888. 6 — 1. 472 Löwe vgl. .\bb. Xauiralis II pl. 5, 7. 1888. 
6 — 1. 477 Löwe vgl. Naukratis I pl. 5, 20. 1888. 6 — 1. 471. Stier und 
Löwenkopf. A 770a Stier. 

Cambridge No. 28 Stier. 

Brit. Mus. 1888. 6—1. 475 Gans, Lotusomament, vgl. Abb. Nau- 
kratis I pL 5, 16 u. 17. 1886. 4—1. 1074 Hirsch. 1888. 6—1. 402 

Pferdekopf. Aufgesetztes Rot. 1888. 6 — 1. 518 Pferdekopf. 1888. 6—1. 
471 Eber. 1888. 6 — 1. 482 Männlicher Kopf. 1888. 6 — 1. 480 Zwei 
Köpfe. 1888. 6 — 1. 481 Anssenseite: Frau. Innenseite: Lotuspalmette 
und Rosette. 1888. 6 — 1. 484 .Anssenseite: Mann. Innenseite: Palmette 
und Lotusblüte. 1888. 6—1. 470 Zwei Frauenköpfe. A 702. Abb. 
Hell. Journ. 1887 pl. 79 Anssenseite; Sphinx mit aufgesetzter Fleisch- 
farbe, Innenseite; Lotosblüten- Palmettenband. .A 7‘.»1 Sphinx. Auf- 
ge.setztes Rot, A 764 Zwei Sphingen sich gegenübersitzend. Aufgesetztes 
Rot. .A 700 Löwe, Stier, Hinterteil einer Sphinx. Aufgesetztes Rot 
Ebenfalls dazu gehören Annual V 57, 1 — 3 .Abb. pl. 6, 1 — 3 Fragmente 
mit der Darstellung einer Sphinx, eines behelmten Kopfes und einer Mgur, 
die eine Schale mit der Hand hochhält, und Hell. Journ. XX\' 121 
Abb. pl. 6, I männlicher Kopf mit der Uraeusschlange umwunden. 

Aosser ln Naukratis ist diese Gattung auf ägyptischem Boden 
noch vertreten durch die Scherbe eines grossen Gefässes aus Sais vgl. 
Watzinger Arrh. Am. 1902, 155f. mit einem Fries von Steinböcken, über 
dem noch Reste eines zweiten Tierfrieses sichtbar sind. Darunter Lotus- 
blüten-Knospenband , unten Strahlen. Die Innenseite ist braun geflmisst 
mit aufgesetzten weiss-rot-weisseu Streifen. 
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Aus ithodos stÄUimt eine Scherbe aus den Ausgrabungen Biliottis 
(jetzt im British Museum) und zwei kleine Fragtnent« im Louvre vgl. 
Xnuiratia II 39, ]. Ferner der bucliwandige Becher Berlin Furtwängler 
No. 1646, sehr einfach mit l’unktband und vertikalen Strichen verziert, 
und der Becher gleicher Form im Louvre Pottier S. 14 A 330 Abb. Salz- 
mann pl. 38 mit der Darstellung eines Löwen. 

Milet liefert ebenfalls eine Reihe von Scherben unserer Gattung 
vgl. Wiegand S.-Bcr. Ahtd. Bert. lOOf), .'Vd'i, während mir sonst noch von 
kleinasiatischen Funden der mit Sphingen verzierte Fiuis eines Bechers 
aus Pitane vgl. Koerte Oordion 185 und der trichterförmige Fnss einer 
Kyliz ans Gordion vgl. Koerte, a. a. 0. mit leuchtend roten Fimisstreifen 
auf weissem Grunde bekannt sind. Auf der Insel Bereza’n sind mehrere 
Fragmente un-serer Gruppe zu Tage getreten, die mit denen im British 
Museum vollkommen übereinstimmen vgL Annual II 59. .Auf Paros’) 
wurde eine, Scherbe gefunden, auf Kheneia (Delos) vgl. Hdl. Journ. 
XXII 48 das Fragment einer Kylix und die. Scherbe einer Schale, an der 
Aussenseite mit Fries von Gänsen dekoriert, an der Innenseite weisse 
und rote Streifen auf schwarzem Grund. 

Besonders zahlreich sind sie aber bei den Ausgrabungen Furtwänglers 
auf .Aigina zum Vorschein gekommen. Es gehören dazu eine Reihe 
von Tassen mit tief ansetzenden Henkeln Abb. Aegina pl. 120 Form 103, 
die häufig vor dem Brennen aufgemalte Inschriften in ionischer Schrift und 
ionischen Dialekt oben am Rande tragen,*) z. B. . . . xat 'Agtnro ....... itttya 

. . ., ... ui.xat J . . ferner mehrere Fragmente grösserer Gefässe, von 
denen besonders eins sehr interessant ist, bei dem auf der .Aussen.seifc 
die Reste der Unterkörper zweier nach rechts schreitenden Männer 
erhalten sind Abb. Furtwängler a. a. 0. pl. 129, 2 und S. 450 Fig. 367, 
■während auf der Innenseite die Waden und Füsse einer weiblichen Fignr 
zu sehen sind .Abb. a. a. 0. Fig. 368. Schliesslich gehören noch zu 
un.screr Gattung die beiden Kylikes aus Vulci (jetzt in Würzburg) .Abb. 
Urlichs i/ifci Vasen dllrsten Süh Würzburg 1874 pl. 1 u. 2. von denen 
die eine an Vorder- und Rückseite mit einem Steinbockfriese ge.schniückt 
ist, während die andere auf der Vorderseite einen Stier und Vogel 
getrennt von einer Gans und einem Löwen durch ein Volutenomament 
aufweist, auf der Rückseite dagegen ebenfalls einen Steinbockfries. 

Der Ton ist bei den Viisen dieser Gruppe meist graufarben, hat aber 
ab und zu durch stärkeres Brennen eine blassrote Färbung angenommen, 
so bei den Tassen ans .Aigna.*) Beide Seiten sind bemalt, auf der Aussen- 
seite werden die Darstellungen auf einen Überzug von weissem Pfeifenton 


1) Mitteilung von Herr» Dr. iCahn. 

2) Thierscb in Fnrtwtingler Aegina 4S7. 
8) Vgl. ThirriBch a. a. O. No. 24-S. 

4) Thicr»ch a. u. 0. 485. 
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gemalt, die Innenseite ist stets schwara gefirnisst mit aufgesetztem Rot 
und Weiss für die Dekoration, mögen es nur einfache Streifen oder 
Blumenmuster sein. Die Zeichnung ist mit dem Pinsel ausgeführt, für 
die Inncnzcichnung der Figuren an Kopf, Beinen etc. werden helle Flächen 
ausgespart. Gravierung wird nicht angewendet. 

Die Gefässformen, welche diese Stilgattnng mit Vorliebe benutzt, 
sind dadurch bestimmt, dass beide Seiten bemalt werden. Die Haupt- 
masse der in Naukratis gefundenen Scherben gehört, wie viele Fragmente 
deutlich erkennen lassen, zu hochwandigen Kylikes (vgl. für die Form 
A'««i'rafis I pl. 10, 1—3). die äusserst dünnwandig sind. Daneben kommt 
die grosse Schüssel und der liebes vor. Die auf Aigina so häufigen 
Tassen scheinen in Naukratis selbst nicht gefunden zu sein, wobei aller- 
dings zu bedenken ist, dass die Fragmente aus Naukratis zum grössten 
Teil so klein sind, dass die Gefässform nicht mehr mit Sicherheit 
erkannt werden kann. Was den Stil anbelangt, so steht man hier 
vor einer eigenartigen Mischung. Die Aussenseite ist stets ganz in 
milesischer .\rt gehalten, Tiere und Sphingen in Umrisslinien, das übliche 
Füllwerk, das jedoch auf einer Reihe von Gefässen schon stark zurttck- 
tritt, ja sogar völlig fehlt (vgl. z. B. die Kylix mit der Löwendarstellung 
.\bb. Salzmann pl. 38). Neu ist aber auch hier schon das stärkere .\uf- 
treten menschlicher Figuren, das im Milesischen nie die monotone Kin- 
förmigkeit der immer wiederkehrenden Tierfriese hat durchbrechen können. 
Die Innenseite ist dagegen stets schwarz gehalten mit Darstellungen in 
Kot und Weiss. In den Dekorationsmotiven begegnen wir einem häufigen 
Wechsel, bald das einfache Knospenband (vgl. Naukratis I pl. 5, 1), bald 
Is)tusblüte und Granatäpfel (vgl. Naukratis I pl. 5, 5), Rosetten (vgl. 
Naukratis I pl. 5, 8. 53. 5ä), bald Lotusblüten mit umschriebenen Pal- 
metten auf fortlaufender Ranke (vgl. Hell. Joum. VIII pl. 79) oder auch 
Lotusblüte mit doppelter Palmettenfüllung. Die Verschiedenheit von dem 
milesischen Gute mit der einförmigen LotusblOten-Knospenguirlande ist 
auffallend. In unserer Stilgattung hat die Entwicklung den W'eg ge- 
nommen, den die Degenerationsformen der milesischen Lotusblüten-Knospen- 
guirlande *) bereits ahnen Hessen. Etwas Neues tritt uns in der eigen- 
artigen Mischung von meist noch milesischen Bestandteilen aut der 
Aussenseite und der [mlychroraen Dekoration auf der Innenseite entgegen. 
Die polychrome Malerei der inneren Gefässflächen, weiss und rot auf 
schwarzem Grund, hat ihre Heimat in der Aeolis, wie Bochlau'*) nach- 
gewiesen hat. Die beste Parallele für unsere Vasen bietet die oben S. 02 
behandelte Polledraragruppe. Im übrigen findet sich diese Technik schon 
sehr früh, vgl. die sogenannten Kamaresvasen “) (Abb. Hell. Joum. XXI 

1) Vf(l. S. 25 und 30. 

2) Sekropoien SlSfl. 

3) Edgar Annual \ 5ä. 
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|)l. li u. 7), (li«> vur die mykenische oder doch in die ganz frühe mykenische 
Periode gesetzt werden müssen. Einen direkten Zusamnienliang zwischen 
äolisch schwarz-bunter und der Kaniaresgru|ipe nachzuwei.sen , iat allei-- 
diiigs bei dem heutigen Stande unserer Kenntnisse unmöglich. 

Jedenfalls gibt die Mischung von milesischen und äolischen Elementen 
auf unseren Vasen aus Naukratis ein farbenprächtiges Bild, wie es die 
einzige bisher in Farben publizierte Darstellung (Hell. Journ. VIII pl. 79) 
trefflich illustriert. 

Die Einzelheiten des Stiles brauchen hier nicht näher ausgeführt zu 
werden, da darauf meist schon bei Besprechung der milesischen (truppe 
eingegangen ist. Erw'ätmt sei hier nur noch, dass wir auf der Scherbe Hell, 
•lourn. XXV pl. 6, 1 jedenfalls die Darstellung des Husirisinythus zu er- 
blicken haben, Miss Lorinier') erinnert schon an die Cacretaner Hydria 
in Wien (Äbb. Furtwängler-Keichhold Oriech. VMenmalerei pl. 51), wo 
Husiris ebenfalls die Uraeusschlange um das Haupt gewunden trägt. 
Die Zeichnung des Cliitons und die schwammigen Formen der weiblichen 
Figur auf dem Fragment aus Aigina, .äbb. Furtwängler Aegina 4.56 
Fig. 367 u. 368 erinnern an klazomenische Vasenmalerei.’) — Die 
■Sphingen kommen schon mit aufgesetzter Fleischfarbe*) vor (vgl. Hell, 
.lourn. VIII pl. 79). Eine andere Besonderheit in der Sphingen-Dar- 
stellung bei unserer Gruppe ist der eigentümliche Kopfputz der hcrab- 
hängenden Spirale (Abb. Naukratis II pl. 5, 2). äVir haben dasselbe 
Motiv schon im Mykenischen (vgl. Perrot - l’hipiez VI 833 Fig. 416), 
häutiger tritt es auch im Milesischen auf (vgl. S. 28 1 , ebenso im Klazo- 
menischen (vgl. Murray Terraeotta Sarkophagi pl. 7). Die Verzierung 
geht auf ursprünglichen Blumenschmuck im Haar zurück, der dann in 
eine einfache Spirale umstilisiert worden ist, vgl. dafür die Papymsblüte 
im Haar bei ägjptischen Figuren (Perrot-Chipiez I 771 Fig. 514) oder 
den Kopfputz Ramses’ II. als Homskind (Perrot-Chipiez 1 706 Fig. 474). 
In einer Reihe von griechischen Stilen hat sich der Bluniencharakter 
dieser Verzierung am Haupte der Sphingen, .Sirenen und Greifen erhalten, 
so besonders üppig ausgestaltet im Kyrenäischen (vgl. ArcA. Xeit. 1881, 
pl. 13, 6), einfacher auf pontischen Vasen (vgl. die Sirene auf der Bonner 
.\mphora No. 464), auf der Francois- Vase (Abb. Furtwängler-Reichhrdd 
Oriech. Vasenmalerei pl. 13), auf .Strausseneiern au.s Etrurien (vgl. den 
Greif Perrot-Chipiez III 8-">7 Fig. 625) und auf einem Relief aus Orcho- 
iiienos (Abb. Bull. hell. XIX 221 Fig. 23 männliche Sphin.x). Die chtho- 
nische Bedeutung dieser Blumen im Haar hat Weicker*) nachgewiesen. 


1 Ileü. .Tours. X.W IZl. 

2) Thicmch «. h. O. 456. 

8) Für den vrnwlnedemM» (Jebraucli von HufgomiUteu FU'i»chfarbeu lM»i beiden 
(:te»cb)ecliterii vgl. Sinith JicU. Journ. XXU 3Ü. 

4) Seelenvo^cl 16. 
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Die Heimat ') unserer Vaseiigru])pe wird durch die zahlreich vor 
dem Hrennen aufgemalteu Weihinschriften auf Exemplaren aus Naukratis 
hestimmt, die meist denselben Firnis haben, wie die Malerei (vgl. 
z. B. No. 3 der Scherben aus Naukratis in Cambridge oder mehrere un- 
katalogisierte im British Museum). Die Inschriften sind nach Dialekt und 
Alphabet ionisch, vgl. Xauhatis II 63, No. 739 'Ayjodiriji,’) No. 740 
‘Ay>goäiiri]t 0riaa»[(igoe, No. 741 Ai/üiri[oe, No. 742 .... ijiAo; /i üvi- 
ifiixtr, No. 745 Mixig äxidrixev n. a. Ebenso weisen die auf den Tassen 
aus Aigina aufgemalten Dedikationen ionischen Charakter auf. Da wir 
nun die Beziehungen zwischen Aigina und Naukratis kennen, ausserdem 
wissen, dass in Naukratis das ionische Element das vorherrschende war, 
so ergibt sich, dass unsere Grupi« naukratitisch epichoriscb ist. .Alle 
oben aufgezählten Vasen sind von einheimischen Meistern angefertigt, 
und zwar die Exemplare mit den aufgemalten Weihmigen im speziellen 
Auftrag, diejenigen dagegen mit eingeritzten Inschriften (vgl. Xaukratis II 
03 No. 700 — 738 ebenfalls zum grössten Teile in ionischem .Aljdiabet und 
ionischer Sprache) für den allgemeinen Verkauf. So hat die im Aphaia- 
heiligtum auf .Aigina gefundenen Exemplare sich ein aiginetischer Handels- 
heiT in Naukratis herstellen lassen und der Göttin daheim dargebracht. 

.Abgesehen aber auch von den Inschriften, sind die Vasen dieser 
Gattung durch Technik und Stil von allen bisher behandelten unter- 
schieden. Die 'l'onfarbe ist ganz anders als bei den milesischen, der 
(’bei-zug hat meist einen schönen weissen Glanz, den wir beim Milesischen 
so sehr selten gefunden haben. Ausserdem fehlen die Analogien in klein- 
asiatischen Fundstellen, an denen die wirklich milesische Ware in grosser 
Zahl vorkommt. 

Dass gerade .Naukratis einen milesisch-äolischen Mischstil entwickelt 
hat, ist sehr erklärlich; hier, wohin Menschen und Produkte der ganzen 
Griechenwelt kamen, war auch der Ort, wo die Töpfer dank der viel- 
seitigen .Anregung solche Gebilde schallen konnten. Auch die literarischen 
t^uellen erzählen von der Kunst naukratitischer Töpfer, die noch in helle- 
nistischer und römischer Zeit scheinbar Becher mit freier Hand formen 
und ilinen silberfarbenen Überzug verleihen konnten. (.Athen. XI 480 e). 

Zeitlich fällt unser Mischstil in die erste Hälfte des V'I. Jahrh. Das 
beweisen einerseits die Inschriften, welche das ionische .Alphabet dieser 
Zeit aufweisen, das alierdings im Laufe des VI. Jahrh. wenig Ver- 
änderung erfahren hat, andererseits verbietet die nocli allgemeine .An- 
wendung der Umrisslinie zu weit hinunterzugehen. .An dieser Datierung 
braucht auch nichts geändert zu werden, selbst wenn der -Aristophanes, 
wie Fiirtwängler a. a. 0. 479 den .Namen des Gebers auf einer Reihe 

1) I^'aukratiH II 119. 

2) I>M ff hut der Schroihor ver^cucii. 

Ü) Vgl. F'urtwängU'r Attjina 478 ff. 
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von Tassen ans Aigina ergänzt, der Vater des Aristokleides sein sollte, 
den Pindar (A*cm. 3) besungen liat,‘) woran ich aber nicht recht zu 
glauben vermag. 

Die lokale Tonproduktion ist also erst anzunehinen, nachdem die 
Stadt den Charakter einer rein milesischen Handelsfaktorei verloren und 
sich so entwickelt hatte, um eigene Industrien zu beschäftigen. Kür das 
Hellenion ist es intere-ssant, dass in ihm eine Anzahl Fragmente unserer 
(iruppe gefunden wonien sind’), ein Beweis für sein jüngeres Alter, da 
die älteren Vasengattnngen in ihm ja völlig fehlen. 

(Iruppe B. ln Tonfarbe, Finiis und Überzug der eben behandelten 
tiruppe gleich, jedoch von ihr im Stil abweichend lässt sich eine zweite 
Klasse zusammenfassen; 

Zuerst einige Fragmente, die den Übergang darstellcn: Brit. Mus. 
A 981t. Männlicher Koi)f in Konturen mit aufgesetztem Rot. Für die 
Innenzeichnung werden gravierte Linien verwandt. A 965. Steinböcke 
weidend , Köpfe in Unirisslinien. Innen : Lutusknospen-Blütenband auf 
st;hwarzem Grunde mit Gravierung. 961. Aussen: Fries I: Steinböcke 
grasend in l’mri.s.szeichnung. Fries II: Steinböcke ins Knie fallend in 
Umrisszeichnung. Fries III: Lotusblöten- und Kno.spenband. Innen: 
Kingra viertes Lotusknospen-BIütenband. 

Cambridge No. 45:’) Aussen: Steinbock in Aussenlinien. Innen: 
eingravierte weis.se und rote Linien. 

Wir sehen schon hier, dass wir eine Entwicklung gegenüber Gnippe A 
feststelleu können: die eingravierten Linien dringen allmählich in den 
naukratitischen Stil, während für die Köpfe der Figuren zunächst noch die 
Umrisslinie des milesischen Stils beibeliaUeti wird. Dass auch diese der 
vollen Silhouette weichen muss, zeigen folgende Fragmente: 

Annual V pl. 6, 4 u. 5 mit tigüiiichen Darstellungen. Unkatalogi- 
sierte Scherbe in Cambridge; Panther und Damhirsch in voller Sil- 
houette mit Gravierung. Innenseite schwarz. Ebenfalls unkatalogisiert 
in Cambridge: Schwan mit eingravierten Linien. Cambridge 
No. 53. Stier in voller Silhouette mit Gravierung. Innenseite schwarz. 
No. 52. Löwe und Stier. Silhouette mit Gravierung. No. 59. Sphinx 
in voller Silhouette mit Gravierung. 

Dazu eine Reihe von Fragmenten sehr feiner Ware, mit mensch- 
lichen Darstellungen in voller Silhouette und Gravierung, die Innenseite 
ist gleich der unserer Gruppe A. Ferner Brit. Mus. .\ 964: Abb. 
Xaidr. I pl. 6, 5. Zwei Löwen und Schw'an in voller Silhouette und 
Gravientng. A 965. Sphingen und Löwen ln voller Silhouette und Gra- 
vierung. 

1) Furtwäiigler ■>. a. O. 480. 

2) Annual V 31. 

3) Vgl. Oarduer Cataluffue of vaSM in the l'iUwUlUxm Museum 8. SM). 
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Selir zahlreich sind in dieser (truppe die Teller; Brit. Mns. A 986, 
Ahh. Naukratis II pl. 11, 1. Fries 1: Sphinpen und Löwen. Kries II: 
Männer tanzend. Fries III; Lotnsblüten-Balmettenband. Fries 1 und II 
in Voller Silhouette mit (travierunp. k 971. Beide Seiten mit weisscm 
l’berzup. Innen: Tierfries in Silhonette und einpra vierten Linien, als 
Fillhverk nur Kosetten. Aussen: IjOtusblüten-Knospenband mit Ein- 
gravierunp. A 993. Fries von Hähnen und Männern, Silhouette und 
Einpravierunp. A 985. Abb. Naukr. II pl. 12 Sphinx, Einpravierunp, 
aufpesctzte Fleischfarbe. A 99.5. Sphinpcn und Itöwen, Einpravierunp, 
Silhouette. A 986. Sphinpen und Löwen, Einpravierunp, Silhouette. 

Ferner die Frapmente von einigen Lebes (vpl. Catohgw of eases 
in the Brit. Mus. 11 S. 4 Fip. 9): Brit. Mus. A 968. Fries von Löwen 
und Steinböcken in Voller Silhouette und Einpravierunp. A 710. 
Tierfriea, Eingravierung. A 983. Tierfries von läiwen und .Schwänen 
in voller Silhouette und einpraviertor Linie. B 103 5. Abb. Xaukr. II 
pl. 13, 1. Fries von Frauen in voller Silhouette und Einpravierunp. 

Diese Gruppe B stellt sich als konsequente Weiterentwicklung von 
A dar; der niilesische Einfluss im naukratischen Vasenstile geht zurück, 
zwar bleibt noch immer der weisse Überzug, dagegen da.s reich ent- 
wickelte Füllwerk, welche,s A noch fast ganz behalten hatte, ver- 
liert sich; vielfach sind die Rosetten allein noch übrig geblieben (z. B. 
Naukr. I pl. 6, 5). Die Umrisszeichnung ist ganz der schwarzfigurigen 
Malweise (z. B. Xaukr. 1 pl. V, 34. 35. 36. 40. 42. 43) gewichen, die 
mit der Gravierung nach Boehlau*) ebenfalls äolisches Gut ist. Auch 
die Reichhaltigkeit des Dekorationsschatzes erinnert durchaus nicht mehr an 
mile-sische Vasen; so lebendige Darstellungen wie Xaukratis II pl. 13, 1 
oder pl. 11, 1 und 2, würden wir dort vergebens suchen. Für die Innen- 
seiten ist, soweit es die Gefässform erlaubt, die polychrome Dekoration 
der Gruppe A beibehalten, nur dass auch hier die Grarierung häufig zur 
Anwendung kommt. 

Diiss auch Gruppe B lokal i.st, geht einerseits daraus hervor, dass 
sie stilistisch, genommen, die F'ortentwicklung von A ist und andererseits, 
dass Ton, Finiis und Farbe des Überzugs vollkommen mit A übercin- 
stimmen. Zeitlich werden wir sie wohl etwas später als die eiste 
Gruppe ansetzen müssen, wenngleich es nicht ausgeschlossen ist, dass A 
noch zur Zeit von B hergestellt ward. 

In beschränktem Masse ist auch diese Ware exportiert worden. Von 
Funden gehören hierher: Aus Abusir ein Fragment mit den Resten eines 
F’lügeltieres in braunem Firnis mit roter Deckfarbe und Gravierung vgl. 
Watzinper Oriech. HoUsarkophage 8. Aus Rhodos: Brit, M ns. A 1000 
hochwandige Kylix aus Kamiros. Aussenseite: Wasservogel und Lotus- 
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blume mit Gravimms. Iniicnseitp; Jjotuablütfn-Kiiospcnbaiul auf schwarzem 
(iriinde. AuaCypern: Scherbe mit tians und Mäander mit eingra vierten 
Linien, vgl. }kU. Joum. XII 142 Xo. 4. .Aus Athen No. 43.">— 438 der 
Akropolisschcrlrcn nach dem Graef-Hartwigschen Verzeichnis, von denen 
,.eine mit Resten einer Heraklesdarstellung auf der Höhe der be.sten 
naukratitischen steht“.’) .Auch die Schale von der Insel Be reza'n zlrcA. 
Am. 1904, 105 mit einer Figur und Rosetten auf der Aussenseite 
und einem Ia)tusbIüten-Knospenband auf der Innenseite scheint dazu zu 
gehören. 

Gruppe C. Eine diitte Gnippe von Vasen bleibt noch zu be.s])rechen. 
Sie ist teilweise schon von Boehlau") zusammenge.stellt, aber sein Ver- 
zeichni.s muss bedeutend ergänzt werden; 

1. Brit. Mns. A 957. Abb. Naukr. II pl. 8, 1 und 2. Aussen: 
Fries I; Löwe und Eber in voller Silhouette und Eingravieruug, Halb- 
]ialmette. Fries II; Steinböcke in Konturen ohne eingeritzte Linien. 
Fries III; Steinböcke. Fries IV: Lotusknospen-Blütenband. Innen: Ein- 
graviertes Izttusknospen -Blötenhand , Lotushlüten mit herabhängenden 
'IVopfen an jeder Seite, Bart von umschriebenen Palmetten mit Ewickid- 
filllung. 2. Brit. Mus. A 966. Fries I: Löwe und Damhirsch in voller 
Silhouette und Eingravierung, Halbpalmette. Fries II: Lotusblätter und 
Knospen ohne Gravierung 9, 1 und 2. 

3. Boston. No. 50. .Abb. Xaukr. II pl. 11, 3. Amphora ä colon- 
nette. Drei Tierstreifen, die oberen in voller- Silhouette, unten mile-sischer 
Steinbockfries. 4. Brit Mus. A 963. Fries I: Tiere in Silhouette mit 
eingeritzten Linien. Fries II; Steinbockfries, Mäander, am Fuss Strahlen. 
5. Boston. No. 133. Fries I; Eingravierung verwendet Fries II: 
Gewöhnlicher milesischer Steinbockfries. Innen; auf schwarzem Grund 
rot und weiss bemalt, geritzte Linien. 0. Boston. No. 51. Abb. 
Xaukr. II pl. 7, 8. Runde Schale. Fries I. Sphinx neben vom Henkel 
ausgehender Halbpalmette, Sirene mit eingravierten Linien. Fries II: 
Lotusblnten-Palmettenband ohne Gravierung. Unten: Strahlen. 7. Brit. 
Mus. A 960. Abb. Xaukr. I pl. 6, 3. Halbpalmette, Löwen in wappen- 
artiger Anordnung, Eber, Silhouette und Gravierung. Innen: Rosetten- 
muster auf Schwarz. 8. Brit Mus. A 958. Grosse zweihenklige Schale. 
Fries I: Sphingen in voller Silhouette mit Graviening, Halbpalmette. 
Fries II: Steinböcke grasend in Umri.sszeichnung. Fries III: Iz)tushlüten 
und Knospenband. 9. Brit Mns. A 966. Fragment einer grossen Schale. 
Fries I: Halbpalmette, Löwe, Damhirsch in voller Silhouette und Gra- 
vierung. Fries II; Lotusblüten - Knospenband ohne eingeritzte Linien. 


1) Boehhiii Nekropolrn 76. 

2) 79 ff. Der Teller Kaulratis II pl. 9, 1 u. 2, der nach uo» iioter 
Gru]>pe II fallt, i^hört nacb ibin hierher. 
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Innen: Seliwarz mit rot und weissen Streifen. 10. Hrit. Mus. A 9.59. 
Scliale. Fries I: Halb|)alinette, lajwen, Stier; frledch den vorhergehenden. 
Fries II: Milesischer Steinbock frei. Fries III: Fotusblüten-Knospenband 
ohne Eingravieiung. Innen: eingraviertes liOtusblüten - Knospenmuster. 
11. Boston. No. 49. Schale. Fries I: Sphingen und Schwäne in Sil- 
houetten, Gravierung, Halbpalmette. Fries II: Steinbockfries in Umriss- 
zeichnung. 12. Unkatalogisierte Scherbe im British Museum. Steinbock 
in Konturen, daneben Halbpalmette. 13. Brit Mus. Naukratis 1888. 
(i — 1. 466. Schale mit Halbpalmette. 14. Scherbe im British Museum. 
Abb. Hell. Journ. VIII pl. 79. Damhirsch zwischen zwei Löwen, volle 
Silhouette und Gravierung, Halbpalmette. 15. Annual V 58 pl. 6, 7. 
Fragment mit Löwen und Eber, in voller Silhouette und Gravierung. 
Darüber eingraviertes IyOtusblüten-Kno.spenband. 16. Änmud V 58 pl. 6, 8. 
Fragment mit Sphinx und Gans in voller Silhouette und Gravierung, 
ilarunter Beste eines Steinbockfrieses. 17. Annual V 59 pl. 7 a — <1. 
Reste einer Kanne. Fries I: Gänse in voller Silhouette und Gravierung, 
Halbpalmette. Fries H und III: Steinböcke in üinrisslinien. Der unvoll- 
ständige Steinbock in Fries III, dessen Körper in einen Ball zusammen- 
gerollt ist, verdankt sein Entstehen einem Irrtum des Malers, der sich 
im Raum verrechnet hat. 

Die Zusammengehörigkeit dieser Gruppe (C) wird deutlich infolge 
der Gleichheit in Technik und Stil. Der Überzug hat meist eine weiss- 
gelbe Farbe, ähnlich der, die wir beim mileslschen Stil kennen gelernt 
haben. Die Fragmente gehören sämtlich zu grösseren dickwandigen Ge- 
lassen, vor allem halbkugeligen Schalen, daneben vereinzelt Amphoren 
ä colonnette und Kannen. 

Der Stil ist eine Mischung: er zeigt einerseits milesische Bestand- 
teile, vor allem im Steinbockfries imd dem üblichen Füllwerk, daneben 
auch in der ohne eingeritzte Linien gemalten Lotosblüten- und Knospen- 
kette, die allerdings mit der streng stilisierten auf milesischen Kannen 
(vgl. Hie.gl, Abb. 73) nichts zu tun hat, aber in dem I'üllen des Kelches 
mit einzelnen Palmettenstäben doch schon auf milesischer Ware vor- 
kommt (vgi. Riegl, Abb. 72), — andererseits Bestandteile der schwarz- 
figurigen Technik, die sich in den Friesen mit voller .Silhouette und 
Gravierung zeigen, wobei das Feld nur mit Rosetten gefüllt Ist. Der 
stilistische Dualismus, dem wir hier begegnen, hat seine Analogie in der 
Hanptgruppe der klazomenischen Sarkophage, die auf den Kopfstücken 
die schwarzfigurige Malweise anwenden, auf den Fii.ssstücken aber noch 
den älteren Stil beihehalten.') 

Leitmotiv unserer Gnippe ist. wie schon Boehlaii ’) bemerkt, die vom 

1) Umrisszeifbaimg un Gesicht mul Flugcl zweier .Sphlugeo in Verbindung mit 
Innengravierung zeigt auch eine protokorinthizebe Kanne auz dem Heraion in Argus 
AlÄen.ilfin. XXII SlOff. 

2) Sekropolen Ö3. 
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Hpnkel auspelipnd«, üpgende HalbpaliiiPtte, die ans einer Ornamentik, 
welelie die Wellenraiike kennt, stammen mii.ss.*) Sie steht unter dem 
bisheri((cu Ornamentenvorrat isoliert da und ist auf milesisiher und 
samiselier Ware nicht zu finden. Südionischer Ornamentik fremd ist auch 
«lie intermittierende Wellenranke mit aufwärt,s gerichteten Wüten und 
abwärts gestellten Palmetten (vgl. Xaukrntiif II pl. 7, l)a.s ans um- 
schriebenen Palractten mit I’üllung der Zwischenräume durch Palmetteu 
gebildete Band auf der Innenseite der Schale Abb. Xaukratis II pl. S, 1 
u. 2 findet seine Parallele auf einer Scherbe aus Aigina (Abb. Athen. 
Mitt. XXII S. 270 Fig. 12 u. S. 280 Fig. 12a). Nach Pallat*) ist es 
durch das Aneinanderreihen von Doppelspiralen mit Palraettenblattfüllung 
und Einfügung von Palmetteu in die Zwickel entstanden, .\hnliche Er- 
scheinungen lassen sich auch bei der Schale aus Hhodos (Abb. Salzmann 
pl. .33) konstatieren, die zu der von Boehlau*) zusammengestelhen 
äolischen Oru])pe gehört. Die Tierfriese in voller Silhouette, die meist 
eine symmetrische Gruppe bilden (vgl. z. B. Hetl. .fourn. VII 1 pl. 79), 
erinnern wohl etwas an Korinthisches, aber viele der Details wider- 
streben einer solchen Zuteilung, so der Panther Xaulrnlie II pl. 8, die 
läiwen Xaulratis I pl. ti, 3 u. a. m. 

Zu niKserer Gruppe gehören noch: Aus Khodos eine Kanne Abb. 
Hell. .hurn. VI 186 Fig. 3 vgl. Areh. .fithrh. 1886, 139 Inv. 29,39. Fries 1 : 
läiwe und Steinbock in voller Silhouette und Gravierung zwischen Halb- 
palraettcn. h'ries II: Steinbo<kfries im milesischen Genre. Ferner aus 
Samos mehrere Fragmente Abb. Boehlau Xekrujiulen pl. 12, 2. 4 — 6, 
und der Krater aus Caere (Ix)uvre K 6.ö9) Abb. Piot Motium. et Mem. I 
pl. 4, 8. 43 f. Am Hals Sphingen in Silhouette und Gravierung. Fries 1 : 
.Schwäne, Greifen, Isiwen in Silhouette und Gravierung. Fries II: .Mile- 
sLsche Steinbßcke. Fries III; Milesische Steinböeke. 

Vielleicht gehört hierher auch noch Brit. Mus. A 694 aus Rhodos: 
Kanne mit weissem t'berzug. An beiden .Seiten des .Schultcrfeldes Halb- 
palmetten. In der Jlitle volle Palmette mit roten und schwarzen .Stäben. 
Dann Fimisstreifen mit aufgesetzten weissen Bändern. Mäander. Am 
Fn.ss: Strahlen. 

Schon allein der Fmstand, dass den zahlreichen Scherben dieser 
Gattung aus Naukratis nur zwei bis drei Gefäs.se anderen Fundorts 
gegenüberstehen, würde dafür sprechen, dass auch diese Gruppe (C) lokal 
naukratitischen Urspnings ist, dass also die Vasen aus Rhodos und Caere 
als Export angesehen werden müssen. Da wir nun schon für die Grupiien 
A und B .Vüsfuhr, allerdings nicht besondei-s grosse, komstatiert haben, so 


1) Hipgl StU fragen 119 fl'. 
2} Athen. Mitt. XXII 2»!. 
3) Xrkropolen H9fF. 
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würde aueli die von l’roduktcii der C nielit ganz ohne Bei- 

spiel sein, die Bedenken Bochlaus') dagegen also in W egfall kommen. 

Die hikalc Herstellung unserer Gruppe wird zur Kvidenz dadureh 
erwiesen, dass auf einer hierher gehörigen Schale, bevor das Gefäss ge- 
brannt ward, die Dedikation aufgemalt ist; . . . .'/lypodilri;»; ttt iv Nav- 
xfäti (vgl. Nauir. II pl. 21 No. 768 n. S. 12). 

Ferner spricht für Zuweisung an Xaukratis, dass die Gefässe vor- 
züglich in die dortige .Stilentwicklung, soweit wir sie bisher kennen ge- 
lernt haben, hineinpasseii. Einen Übergang von A zu B haben wir schon 
bei einigen Scherben ges«»heu, die zur feinen Ware gehören und zwar 
schon Gravienmg verwenden, daneben aber noch für die Köpfe die alle 
milesische I'mrisszeichnung beibehalten. An die.se .Stelle gehört nun auch 
Gi-uppc C, die eben eine Vorstufe bildet zur Entwicklung von B, wo die 
schwarzfigurige Technik zur Alleinherrschaft durchgedrungen ist. Da.ss 
auch die schwarzfigurige Inneudekoratiou von C zu der von A und B 
.stimmt, hat Boehlau*) schon kurz skizziert, l’mschriebene Palmette, 
intermittierende Wellenranke mit aufwärts gerichteten Blumen und 
abwärts gerichteten Palmetten (vgl. Xaukr. II pl. 11, Xo. 2 unserer 
Gruppe B), sowie die Blumen mit den Tropfen an den Banken kommen 
bei beiden vor. 

Gegen Zuteilung von C an Milet spricht allein schon der Umstand, 
dass in dem ganzen I'erbreitiingsgebiet milesischer Vasen an der klein- 
asiatischen Küste bisher kein Beispiel unserer Gattung gefunden worden ist. 

So haben wir also in Xaukratis eine lokale einheimische Produktion 
von fein bemalter Ware gefunden, die deutlich zeigt, zu welchen Formen 
sich der milesische Stil entwickeln konnte; wir haben die Übergangs- 
glieder, sehen, wie das milesische Gut mehr und mehr zurückgedrängt 
wird, und schliesslich ein ausgebildeter schwarzfiguriger .Stil sich ent- 
wickelt. Zeitlich würde er von 600 bis tief ins VI. .lahrh. hineinreichen. 

Künftig werden wir also von einem naukratitischen Vasenstil zu 
sprechen haben, wie von einem samLschen und milesLscheu. Der Ausdruck 
Boehlaus „spätmile.sisch" ist imsofern schief, als er nur eine Seite, das 
Fortleben milesischer Motive betont und nicht auch die neueindringenden 
Elemente und ferner in bezug aut den Herstellungsort leicht zu Irrungen 
.Anlass geben kann. 

tiruppe I). Den .Schalen unserer Gruppe G hat Gardner ^ auf Grund 
ihrer ähnlichen Technik eine Reihe von Gelassen zur Seite gestelit, die 
er wegen des auf ihnen vorkommcndeii .Augenornaments „Eye-bowi ty|ie“ 
nennt. Für die Form vgL Saukrutis I pl. 10, 11. .An der .Ausseuaeite 
sind sie mit bräunlich-gelbem Überzug versehen, der nur selten das reine 
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Weiss der Uruppe A und 1! unnimmt. Darauf ist ein Augeni>nar ge- 
malt. oft noch mit einem .Spiralenornament dazwäsclien, das die Nase dar- 
.stellen soll.*) Der weitere Schmuck be.steht in roten und weiswen Streifen. 
Kinmal sind vom 'l'öpfcr zwei Vasen aufeinandergesetzt und zusainmen- 
verarheitet (Abb. Xaiitratis II pl. 7, 1). Ijetztere trügt die Weihung eines 
Mannes Rhoikos an .Aphrodite ; wenn das wirklich, wie Oardner*) annimmt, 
der samiscUe Künstler und Architekt wäre, so würden wir damit die chro- 
nologische Festlegung dieser Vasen auf c. lioii v. Ohr. Geb. und einen 
weiteren Beweis dafür haben, dass schon vor Amasis eine blühende 
Griechenniederlassung in Naukratis bestand. 

Die Innenseite variiert von rot nach dunkelbraun, ist aber ver- 
schieden von dem Schwarz bei unseren Gruppen A— C. Aufgemalt sind 
Streifen in rot und weiss. 

■Auch in der Form .sind diese .Augenschalen nicht zu vergleichen 
mit den grossen halbkugeligen Schalen von C, ebemso nicht mit den 
ionischen .Augenschalen ; “) sie erinnern vielmehr an die oben S. 08 ff, be- 
handelten geometrischen Vogelschalen protokorinthischen Stils (vgl. 
Poltier pl. 2 A 290), uiit denen sie auch durch die geometrische Ein- 
fassung des Bildfeldes Zusammenhängen. Auch Häufung der Gefässe, wie 
sie l>ei der Rhoikosschale begegnet, kommt in geometrischen Stilen, 
z. B. beim Dipylon, nicht selten vor. 

Der lokale Ursprung der Gnippe geht daraus hervor, dass sie in 
der Technik unseren Gruppen A bis C gleicht und zweitens, dass sie 
mit einer Reihe von Schalen eng verbunden ist, die die gleiche Form tmd 
Technik aufweisen, aber an Stelle des .Augenomamentes mit senkrechten 
.Strichen verziert sind (vgl. .Abb. Xaukratia I pl. X 11). Diese letzteren 
sind sicher naukratitisch. da auf einem Exemplar eine AVeihinschrift vor 
dem Brennen aufgemalt ist (vgl. Ännuul of the Drit. School V 53 No. 1). 

Auch vom Typus unserer Augenschalen ist ein Gefäss ausserhalb 
von Naukratis gefunden, nämlich auf Oypem (Abb. £xeavatwm in 
Cijprus 110 Fig. 100). 

Ergebnis. Aus dem Kapitel ergibt sich, dass in Naukratis seit 
ca. 600 v. ehr. Geb. eine blühende Tonindnstrie bestanden hat, die 
ihrer Feinheit und Güte wegen wohl geeignet war, mit den importierten 
Produkten zu konkurrieren. Das zeigt sich numerisch darin, dass die 
Funde lokal naukratitischer Industrie denen kleinasiatischeu Imports aus 
dem VII. lind VI. .lahrh. an Zahl mindestens gleichstehen, ja sie vielleicht 
noch ühertreffen. 

Aber auch über den einheimischen Markt hat die naukratitische 
Töpferei hinausgegriffen, da an den verschiedensten Orten ihre Erzeug- 


1) Für ähnliehc Krschciuuagen auf archatschpn Vhmcu vgl. S. «tl. 
2} Naukratis II 65. 

3) Uoehlttu Atftcn. MUt, XXV 71. 
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nisse zu finden sind, in Sais, auf Cypern und Rhodos, in Milot, Pitaiie, 
Ciordion. in Olbia und auf der Insel Bercza’n, auf Khencia (Delos), Aigina, 
in Athen und in Caere. So hat Xaukratis nicht nur importiert, sondeni 
auch seinerseits wieder exportiert, wenn gleicli nacii dem heutigen Stande 
unserer Kenntnis in nicht so starkem Mas.se wie die bisher beliandelten 
Vasenzentren. Trotzdem ist das Auftreten naukratitiselier Tonware ausser- 
halb Ägyptens ein weiterer Beweis für die ausgedehnten Handels- 
bezieliungen der Stadt, die zum Teile auf Wechselseitigkeit beruhen, wie 
das Vorkommen naukratitiselier Keramik in Milet und auf Aigina erkennen 
lässt. Ebenso werden die lokalen Produkte wohl durch milesische oder 
aiginetische Vermittlung in die Gebiete am Pontos Kuxeinos und nach 
Athen gelangt sein. 
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